
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 10 jährlich 30 Hozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum
15 für Wohnungs-,

Vereins- und Verſammlungs
anzeigen 10

Jm redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50 J.

Inſerate fur die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 210 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501,

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047. Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon -Nr. 1047.

Nr. 576 Halle a. 5., Sonntag den 30. Juli 1899. 10. Jahrg.

Gewerbe Inſpektion und Zuchthaus-
Vorlage.

Auf dieſes ſehr intereſſante Kapitel geht der Vorwärts in
e Artikel ein:

Wer von uns mündlich oder ſchriftlich gegen die Zuchthaus-
vorlage agitiert hat, der weiß, daß es nichts Dankbareres fürHörer, gcſer und Agitator giebt, als auf die tolle Denkſchrift

zurückzugreifen, die dem Entwurf beigegeben iſt. Der unfrei-willige Jameoe, den man aus derſelben vortragen kann, iſt bei-

nahe geeignet, jede Auseinanderſetzung über das Ausnahme-
geſetz mit einer Art perſönlicher Heiterkeit zu vergolden. Das
überhebt uns aber natürlich nicht der Forſchung nach den eigen-
tümlichen Unterlagen und Lieferanten für die Denkſchrift, nach
denen ja auch ſchon im Reichstag zur höchſten Pein des
Bundesratstiſches ſehr eingehend gefragt worden iſt. Und da
mag es auch angebracht ſein, ſpeziell einmal zu fragen: in
welcher Verbindung ſtehen denn eigentlich die deutſchen Gewerbe-
Inſpektoren, die einzigen ſpeziellen Arbeiterſchutz- Beamten unſerer
26 deutſchen Bundesſtaaten, mit der Denkſchrift? Es ſcheint
uns, als wenn die darüber im Reichstag bereits begonnenen
Erörterungen mit ziemlichem Nutzen noch ein Stück weiter ge-
führt werden könnten.

Nach der amtlichen Auskunft im Reichstage iſt es den
Bundesregierungen von Reichs wegen überlaſſen worden, ihre
Jnſpektoren zu fragen oder nicht zu fragen. Mehr war
unſeres Wiſſens dort nicht zu erfahren. Bis zum Herbſt ſollendie ArbeiterſchutzBeamten, die ja jahraus, ſahen in ihren Be

richten eine eigene Rubrik für Ausſtandsbewegungen haben,
vielleicht ausdrücklich über die Vorkommniſſe bei Streikbeweg-
ungen befragt werden. Das iſt alles! Wir dächten aber,
Graf Poſadowsky müßte doch noch etwas mehr wiſſen. Er
müßte wiſſen, daß man in den Bundesſtaaten that-
ſächlich einen großen Teil der Gewerbe-Jnſpektoren
befragt hat und zwar ſchon während des Jahres 1898.
Veſſex er es verſchwiegen hat, ſo können wir es ihm jetzt nach
weiſen.

Erſtens durch Jndizien aus den letzten Jahresberichtender ſächſiſchen Gewerbe Jnfpektoren, Dieſe Jndizien ſind bei-

nahe ſchlagend. Wir kennen die Jahresberichte der ſächſiſchen
Aufſichtsbeamten ſeit 20 Jahren. Aber noch niemals in einem
Vorjahre hat jeder der Jnſpektoren ſo reglementmäßig ſein
Sprüchlein zur Streikbewegung hergeſagt, wie im Jahresberichtfür 1898. Auch die Bezugnahme auf ſo etwas, wie Streik-

geſetzgebung iſt wiederholt durchzumerken. Man beachte z. B.
nur die beinahe ſchadenfrohe Art, in welcher der Leipziger
Inſpektor S. 142 ff des ſächſiſchen Berichtsbandes über ver-
loren gegangene Streiks berichtet, auch die kleinſten, an denen
kuum 12 Leute beteiligt waren, oder wie er aus einer Dampf-
buchbinderei mitteilt: „Mehrere der ausſtändigen Arbeiterinnen
waren bereit, die Arbeit ſchon früher wieder aufzunehmen, ſie
wurden jedoch von den im Ausſtande bleibenden Arbeitern
daran verhindert.“ Derſelbe Berichterſtatter kann auch glücklich
einen Schloſſer aufweiſen, welcher „wegen Bedrohung der

Mitarbeiter im Sinne von 8 153 der Gewerbe-Ordnung“
ſchöffengerichtlich zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt wurde.
Aehnlich der ſeit langem als beſonders reaktionär veranlagt
bekannte Meißener Gewerbe-Jnſpektor, der durch Angriffe gegen
den Metallarbeiter- Verband und Holzarbeiter-Verband ſeinem
Herzen Luft macht. Dieſe hätten „ſyſtematiſch Unzufriedenheit
erregt“, als „Endziel den Generalſtreik“ im Auge und „übten
Druck auf die Unternehmer aus“. Und ſo fort in einigen
anderen ſächſiſchen Berichten. Jſt das nicht die für die Zucht-
hausvorlage von oben gewünſchte Berichterſtattung Wirmeinen: bis aufs Haar! Und der Schluß iſt wohl erlaubt,

daß diefe Brocken aus Gutachten ſtammen, die allgemein zu
erſtatten waren von den ſächſiſchen Gewerbe-Jnſpektoren.

Zweitens haben wir aber auch die direkte Angabe eines
deutſchen Gewerbeinſpektors, daß er zur Zuchthausvorlage bezw.
zur Denkſchrift Bericht erſtatten mußte. Da ſie die einzige in
allen uns bisher aus 1898 zu Geſicht gekommenen Jnſpektions-
berichten iſt, ſo darf es nicht wundernehmen, daß ſie bisher
wenig beachtet wurde. Der reichsländiſche Gewerbe-Jnſpektor
Crepin für den Oberelſaß verrät Seite 30 der „Verwaltungs
berichte der Gewerbe-Aufſichtsbeamten in ElſaßLothringen für
das Jahr 1898“, daß er „infolge beſonderer Aufträge Be
richte zu erſtatten hatte, betreffend 1. Mißbrauch des
Koalitionsrechts Unter dieſem vielverſprechenden
Titel hat man alſo die Jnſpektoren gefragt! Und da die
reichsländiſche Regierung doch ſicher nicht gerade bloß Herrn
Crepin, den Beamten für den Oberelſaß, ſondern ſicher ebenſo
diejenigen für den Unterelſaß und für Lothringen gefragt hat,
dieſe aber die Befragung in ihren Berichten ſorgfältig mit
Schweigen übergehen, ſo liegt wiederum der Schluß ſehr nahe,
daß die Befragung von Jnſpektoren anderer Staaten verſchwie-
gen worden iſt, ſo verſchwiegen, daß Graf Poſadowsky im
Reichstage „nichts wußte“.

Damit ſind wir aber am intereſſanteſten Punkte angelangt.
Es giebt nur eine plauſible Erklärung dafür, daß man offi-
iell, ſeitens der amtlichen Verteidiger der famoſen Denkſchrift,

ſich der Befragung der Gewerbe-Jnſpektoren ſo ſchlecht erinnern
konnte: Die Erklärung nämlich, daß die Berichte der Aufſichts-
beamten über den „Mißbrauch des Koalitionsrechts“, um mit
der reichsländiſchen Regierung zu reden, für die hübſchen
Zwecke der Denkſchriftverfaſſer nicht zu gebrauchen waren.
Thatſächlich hat ja der bekannte badiſche Fabrikinſpektor in
ſeinen beiden letzten Jahresberichten dem Sozialpolitiker Poſa-
dowsky geradezu Keulenſchläge verſetzt, ſo ſcharf und klar ſind
dort die ſegensreichen Wirkungen der fortſchreitenden Arbeiter
organiſation nach dem wirklichen Leben geſchildert. Thatſäch-
lich enthalten auch die oben erwähnten Berichtsſtellen der ſäch-
ſiſchen Jnſpektoren neben jenem kleinen Teil von Animoſitäten,
den wir bei einzelnen Beamten rügten, im ganzen zahlreiche
Belege für die Unentbehrlichkeit wirkſamer Arbeiterorgani-
ſationen und ſtrammen Zuſammenhaltens beim Ausſtand. Wir
führen nur an, daß auch dort beſtätigt wird, wie zahlreiche
Lohndrückereien nur durch Streiks verhütet und kleine Ver-
beſſerungen nur durch Ausſtände herbeigeführt werden konnten.
Ja, ſelbſt die ſächſiſchen Aufſichtsbeamten konnten die Mittei-

lung der Thatſachen nicht umgehen, nach denen viel eher von
einem horrenden Unternehmerterrorismus die Rede ſein muß
als von Streikterrorismus. Man vergleiche die Stelle im
Chemnitzer Bericht (Berichtsband für 1898, S. 77), nach der
u. a. „die Nichtbehinderung der Arbeiter am Beitritt zu
Arbeitervereinen“ erſt durch einen Brauerausſtand zu erreichen
war, oder die Stelle im Zwickauer Bericht (S. 110), nach
welcher ein Ausſtand „auf Benachteiligung der Weber für an-
geblich ſchlechte Arbeit ſowie auf Lohnabzügen ohne Angabe
eines Grundes beruhte“, ſowie vieles ähnliche bei den anderen
Beamten. Man nehme endlich dazu, daß die heſſiſchen, die
württembergiſchen, einige mitteldeutſche und ſelbſt preußiſche
GewerbeJnſpektoren ſchon wiederholt amtlich die Unumgäng-
lichkeit der Lohnkämpfe und ihrer Organiſation zugegeben
haben, und man wird uns zugeben, daß für die unver-
gleichliche Denkſchrift bei den Gewerbe-Jnſpektoren
nicht viel zu holen war.

Daher rührte zweifellos das Abhandenſein jedes offiziellen
Wiſſens von Berichten der Gewerbe-Jnſpektoren her. Dieſe
Berichte ſind nicht ſo ausgefallen, wie es für ein Zuchthaus-
geſetz nötig war, weil die Jnſpektoren die Lohnkämpfe zu ſehr
aus der praktiſchen Nähe kennen, und deshalb ſind ſie
ungedruckt in den Akten der Bundesregierungen
geblieben, obgleich ſie in ziemlicher Zahl erſtattet
wurden. Das ſieht auch den Urhebern der Denkſchrift
ſprechend ähnlich. Wie wäre es mit einem Antrag im Reichs-
tag, der die vorhandenen und noch zu erſtattenden Berichte der
Aufſichtsbeamten über den „Mißbrauch des Koalitionsrechts“
an die Oeffentlichkeit zu ziehen ſuchen würde? Oder wenn
dies nicht geht: in der von der Generalkommiſſion geplantenWiderlegung der Denftſchrift ſollen ja die Gewerbe Inſpektions-

berichte der letzten Jahre gut benutzt werden! Sie bieten
reiches Material für die Gegner der Zuchthausvorlage.

Und ſo reiht ſich denn die Affaire mit den deutſchen Ge-
wexbeInſpektoren und dem Zuchthausgeſetz als neue Blamage
an die vielen übrigen, die die Verteidiger des Knebelgeſetzes
auf dieſem für ſie ſo ruhmloſen Blachfeld erlitten haben!
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Mit unglaublicher Keckheit fordert die „Ordnungspreſſe“
die deutſchen Richter zum ſchwerſten Amtsverbrechen auf,
das gedacht werden kann, nämlich zur Verletzung ihres Amts-
eides, der ſie zur vollſten Unparteilichkeit verpflichtet. Aus der
Kreuzztg. und der Poſt haben wir ſchon Belege dafür erbracht.
Jetzt tritt das liberale Leipz. Tagebl. in dieſelbe Fährte. Aus-
gehend von dem Urteile des Berliner Landgerichts, welches den
Beweis für die Behauptung des Vorwärts, die ſächſiſchen Ge
richte handhabten das Geſetz gegen die Sozialdemokraten anders
als gegen die Anhänger anderer Parteien, für erbracht er-
klärt hat, ſchreibt das Leipz. Tgbl.:
Die Tendenz der IV. Strafkammer des Landgerichts Berlin I
ſcheint aber entſchieden weiter zu gehen. Sie ſcheint vor-
auszuſetzen, daß durch Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes
eine vollſtändige Gleichſtellung der die beſtehende Ord-

e äär

itsdi ißeits- Leben iſt er auch im Liede, wie mit dem Schwert, ſo mit der J Bin ein Feind von niederm Wiſſen:Ein ungariſcher Freibeitsdichter und Freiheits Leier allzeit der Herrſchſucht, Ausbeutung, Dummheit und Halb- Großes Kiſſen, kleine Biſſen.
kämpfer.

Am 31. Juli 1849 fiel unter zahlreichen anderen Verteidigern
der ungariſchen Freiheit auf dem Schlachtfelde zu Schäßburg
unter der feindlichen Uebermacht der mit den Ruſſen verbün
deten Truppen der öſtreichiſchen Regierung der größte Dichter
Ungarns: Alexander Petöfi.

Petöfi iſt am 1. Januar 1823 zu Kis-Körös geboren als
Kind armer Eltern. Sein Vater war Fleiſcher, gönnte aber
ſeinem Sohn eine gute Erziehung, indem er ihn auf Lateinlänken ſchickte. Sandor (Alexander) hielt aber da nicht aus;
ſein Unabhängigkeits- und Freiheitsdrang zogen ihn in Ver
kennung ſeiner Anlagen zum Theater. Er zerfiel mit dem
Vater, ging verzweifelnd freiwillig zu den Soldaten und dankte
es nur einem vernünftigen Militärarzt, daß er hier nicht zu
Grunde ging, ſondern entlaſſen wurde, ſeine Studien wieder
aufnahm und erſt als Journaliſt wirkte, dann ſich ganz der
Poeſie und dem Freiheitskampfe ſeines Volkes widmete.

Als in der Schlacht bei Schäßburg die öſtreichiſche Regierung
mit Hilfe der Ruſſen die letzten Streitkräfte der Revolution
vernichtete am 31. Juli 1849 fiel Petöfi in dieſem letzten
Todesringen.

Petöfi iſt bis zur Stunde und wird es wohl auf dem Ge-
biete der Lyrik, der Liederdichtung bleiben! der größte
Dichter ſeines Landes. Seine Schauſpiele mögen verfſehlt,
ſeine Erzählungen nicht ohne Mängel ſein, ſeine volksmäßige
märchenhafte Dichtungen Held Janos und ſeine Lieder werden
in er Weltlitteratur nie erbleichende Sterne erſter Größe
ſein

Die ungariſche Landſchaft, das ungariſche Volk kannte und
liebte er wie keiner vor und nach ihm. Die Regungen der
Volksſeele in Freud und Leid waren ihm vertraut; ſeine
Phantaſie beſaß eine Glut und Kraft ohnegleichen, ſein Herz
eine Leidenſchaftlichkeit in Liebe und Haß Liebe zum Guten,
Schönen, zu Volk, Vaterland und Weltfreiheit, Haß gegen alles
Schlechte, Halbe, Feige! die alle Vernünftler und Vorſichts
kommiſſariuſſe erſchreckt heute noch.

Die Leiden eines armen Sohnes des Volkes und Partei-
gängers des Fortſchritts bis zur Weltfreiheit hat er in vollem
Maße zu koſten gehabt. Zum Himmel aufjauchzend, aber auch
zum Tode betrübt jubelt und weint ſeine Muſe.“) Wie im

Billig und volkszugängig ſind die Ueberſetzungen Petöfi-
ſcher Dichtungen und Proſawerke in Reclams Univerſal-
bibliothek. (Die Nummern 1761 72, ausgewählte Gedichte
Nummer 777 der Roman: der Strick des Henkers; Nr. 3455 56
kleine proſaiſche Schriften).

heit zu Leibe gegangen.
Auf den Beruf des Vaters anſpielend ſagt er:

Du wollteſt immer, guter Vater,
Jch ſolle Deinem Handwerk treu,
Ein Fleiſcher werden; doch was that ich?
Jch griff zur Feder und zum Blei.
Du ſchlägſt die Ochſen mit der Keule,
Jch ſchlage Menſchen mit dem Stift:
Verſchieden ſind doch nur die Namen,
Doch gleich die Sache, die man trifft.

An anderer Stelle vergleicht er ſeine Poeſie mit der wilden
Blume der Natur und warnt:

Laßt mich drum nur hübſch für immer
Unbelehrt und ungeſtört
Erbſen an die Wand zu werfen
Jſt ja nicht der Mühe wert.Do gefällt's Euch, mich zu necken,
So geſcheh's mit Vorſicht nur,
Denn mit ſcharfen Dornen wehret
Sich die Blume der Natur!

Oder in einem anderen Lied
Was reizt Jhr mich mit frevelhaftem Sinn
Jhr wißt, daß ich zum Aergſten fähig bin;
Jſt einmal meines Zornes Sturm erwacht,Giebt's blut'ge Köpfe; nehmt Euch drum in acht!

Sein eifrigſter Zorn aber gilt den Feinden des Volkes und
der Freiheit. Viele Rügelieder richtet er an die herrſchſüchtigen,
nichtsnutzen, praſſenden Junker Ungarns. Einem ſolchen legt
er die folgenden Verſe in den Mund

Müßig, ſtaubig an dem Rahmen
Hängt der Säbel meiner Ahnen.
Alter Blutroſt föß ihn an.
Hei, ich bin ein Edelmann!
Nichtsthun iſ Genuß des Lebens,
Müßig leb' ich nicht vergebens.
Schaffen ſoll mein Unterthan.
Hei, ich bin ein Edelmann
Bauer, mach' den Weg in Eile,
Machſt ihn ja für Deine Gäule.
Weil ich nicht zu Fuß gehn kann
Hei, ich bin ein Edelmann!

Pinſel, wer die Schrift erſann!
Hei, ich bin ein Edelmann!
Eines Wiſſens unterdeſſen
Rühm' ich mich ganz unvermeſſen:
Daß ich eſſen, trinken kann.
Hei, ich bin ein Edelmann!
Steure nichts dem Land und König,
Hab' ein Gütchen, 's iſt wohl wenig,
Und es zehren Schulden dran.
Hei, ich bin ein Edelmann!
Soll ich um des Landes Sachen,
Um das Volk mir Kopfweh machen
Bald iſt alles futſch, und dann
Hei, ich bin ein Edelmann!
Endet meine Lebensweiſe
Beim Tabak nach Ahnenweiſe,
Fahr' ich fröhlich himmelan.
Hei, ich bin ein Edelmann!

Die im Auslande das vom Volke erpreßte Gut verjubelnden
Edelinge nennt er Geſchwüre am Leibe des Landes. Jn An-
lehnung an die Lazarusparabel zürnt er:

Wie dieſer Reiche protzt
Und auf den Armen niederglotzt!
Du Reicher, laß vom Protzen ab,
Wenn Deine Sachen jetzt auch günſtig ſteh'n;
Bald ſieht der Bettler aus den höchſten öh'n
Auf Deine Wenigkeit herab,
Wenn er im Himmel iſt,
Du in der Hölle biſt.

Darum gehört ſein Herz dem armen Volke:
Nein, mein Herz verkauf' ich nicht, ſo groß der Preis

auch wäre,
VNein, ich gäb' es nicht, daß es der Reichen Schatz vermehre.
An die Armen will ich es verteilen,
Die in Hütten und an Wegen weilen;

Jhnen geb ich es umſonſt.
Jm Staate aber ſieht er die Ungleichheit und mahnt die

Mächtigen des Landes

Dem Volk ſein Recht! Jhr ſchuldet das den Gebot
r der Menſchlichkeit

Und Eurem Vaterland, denn dieſes fällt, wenn Jhr ihm
nicht auch Eure Stütze leiht,



übrigen ſogenannten ſtaats nden arg ten ſei.
Das wäre aber ein grober Jrrtum. Ob ein Sozialiſten
geſetz beſteht oder nicht, ſo können, zumal in der Strafiuſtiz,
nur die beſtehenden Geſetze angewendet werden, und wäre der
egen das land sgrrst resden erhobene Vorwurf gerecht
ertigt, ſo müßte vor allem jeder, dem die beſtehende Ordnung
am t n dies e edauern. Daß aber die Behörden
überall da, wo das eine oder das andere in das Ermeſſen
derſelben gelegt iſt, jene Parteien n Pein behandeln,
daß ſie insbeſondere mit den geſeliben itteln zu verhindern
ſuchen, daß ſich eine den Staat als ſolchen bekämpfende S
die Kampfmittel verſchafft, das liegt in der Natur der Sache,
und es wäre traurig, wenn unſeren Gerichten hierfür
das Verſtändnis bereits abhanden gekommen wäre und
ſie z. B. eine ren geht gen darin ſuchen zu könnenglauben, daß der ſozialiſtiſchen Partei die erforderliche Ge-
nehmigung zu Geldſammlungen unter Umſtänden verweigert
wird, unter welchen ſie andern Parteien erteilt wird. Wenn
der Staat feindliche Parteien, die ſeine Grundlagen leugnen,
nicht mehr von Parteien zu unterſcheiden weiß, die ſich auf dem
gegebenen Boden bewegen, ſo bereitet er ſich ſelbſt den
Untergangg.Obwohl es einerſeits nach Meinung des Leipz. Tgbl. „tief
zu bedauern“ wäre, wenn die Gerichte anders als nur nach
den beſtehenden Geſetzen urteilten, ſo wäre es doch andererſeits
„ein grober Jrrtum“, wenn eine Gleichſtellung aller Parteien
als vorhanden angenommen würde, und es wäre traurig,
wenn den Gerichten hierfür das Verſtändnis bereits ab-
handen rege wäre“, und ein Staat, der die Parteien
gleich behandele, bereite „ſich ſelbſt ſeinen Untergang“.
Der Kern dieſer ſcheinbar widerſpruchsvollen Sophjiſterei iſt
nichts andres als die Aufforderung an die Richter, parteiiſch
zu urteilen.

Ein wahres Wort findet ſich ausnahmsweiſe in den ſonſt
jetzt überaus reaktionären Grenzboten. Dort ſchreibt ein
Herr Dr. Steinthal über den Tuberkuloſenkongreß unter ande-
rem folgendes

Zu den ſozialpolitiſchen Maßnahmen, die die Vernichtung
der Tuberkuloſe bewirken ſollen, gehöre in erſter Linie eine
Verbilligung aller notwendigen Lebensmittel, ins-
beſondere des Fleiſches und der Fette, d. h. eine Aufhebung
aller Zölle, die auf die Einführung gelegt ſind. Ferner
müßte der Staat und das Geſetz verhindern, daß leiſtungs-
fähige Unternehmer, insbeſondere Aktiengeſellſchaften, von
einer beſtimmten Höhe der Dividende ab, verheiratete Arbei-
ter zu Löhnen anſtellen, womit eine Familie nicht ernährt
werden kann. Ein Staat, der ſich geſetzliche Mittel verſchafft
hat, um Jnduſtrien vor dem Untergang zu bewahren (Zucker-
fabriken, Brennereien), braucht auch den Weg der Geſetz
gebung nicht zu ſcheuen, wenn es ſich darum handelt,
Hunderttauſende von Arbeitern vor Ausbeutung
e rgen und ihren Familien die Geſundheit zu
erhalten.
Nun wird Graf Poſadowsky die Grenzboten zweifellos für

ein Organ des „Umſturzes“ erklären.

Solche Leute brauchen wir. Zum Dezernenten für
Sozialpolitik im Reichsamt des Jnnern iſt der Berliner Ge-
werberat Dr. Sprenger berufen worden. Er iſt der rechte
Mann für die neue preußiſche Sozialpolitik; denn er lehnt
jeden Verkehr mit den Arbeiterorganiſationen, jede Entgegen-
nahme von Beſchwerden der Arbeitervertreter rundweg ab.
Er ſieht nicht, daß zahlreiche Arbeiter nur durch die Vermitt-
lung ihrer Organiſation eine Beſchwerde über Vorkommniſſe
in ihrem Arbeitsverhältnis zu führen vermögen. Er ſieht
vielmehr in den Organiſationen der Arbeiter verwerfliche
Einrichtungen, durch deren Berührung die ſtaatserhaltende
Tugend eines Beamten befleckt werden könnte. Er beharrt auf
dieſem Verhalten, das ſeine Thätigkeit im Reichsamt von vorn-
herein zur Unfruchtbarkeit verdammt, obſchon zahlreiche ſeiner
Kollegen, beſonders in Süddeutſchland, die hohe Förderung
betonen, welche die Jnſpektoren ſelbſt, ſowie die Arbeiter
intereſſen durch die von Dr. Spreuger verpönte Verbindung
mit den Arbeiterorganiſationen erfahren haben.

Gegen den Luzus in Offizierkreiſen ſpricht ſich ein „alter
Soldat“ in der Kreuzztg. ſehr energiſch aus. Er bezeichnet
die Offiziere, welche ſich „ganze Ställe voll Vuxuspferde und
ganze Schlöſſer voll ſtilvoller Einrichtungen“ halten, als
„Kameraden zweiter Klaſſe“ und dem Luxus,verlangt, daß
unter dem der Dienſt ſtark leide, unerbittlich entgegengetreeten
werde.

Der Flecktyphus tritt in Kiautſchou epidemiſch auf.
Schwere Erkrankungen ſind vorgekommen. Die deutſchen Sol-
daten dürfen kein Waſſer trinken und ſollen die Begegnung
mit Chineſen möglichſt vermeiden.

e Ah

eben fenden nete e mit den
alt arteien trete

Ni von Deutſchland wiſſen wollen die Könige und
die V linge der Karolineninſel Kuſair. Sie haben gegen
den Verkauf an Deutſchland proteſtiert und wollen von den
Vereinigten Staaten annektiert ſein.

Geſtorben iſt der elſäſſiſche Reichstagsabgeordnete Spieß
in Schlettau im Alter von 68 Jahren. Er gehörte demReichstage ſeit 18906 an und wurde voriges Jahr mit 7294
gegen 1073 ſozialdemokratiſche Stimmen gewähtt.

Aus den Ferienkolonien. Jn Grimma (Sachſen) haben
in dieſem Jahre ſchon drei Huſaren die Schußwaffe gegen e
ſelbſt gerichtet. Am Donnerstag abend ſchoß 6 der p ar
St. mit und war bald darauf eineLeiche.

Eine weitere Verkürzung der militäriſchen Dienſtzeit iſt
notwendig denn wenn man Soldaten zu Erntearbeiten oder
gar als Aushilfe gegen ſtreikende Arbeiter zur Verfügung hat,
iſt die Dienſtzeit offenbar noch zu lang. Jetzt findet ſich im
Potsdamer Jntelligenzblatt gar folgende Annonce:

„Für die Ernte Arbeiten können noch einige Garde-Artille-
riſten beurlaubt werden.

7. Batterie 2. Garde-FeldArtillerie-Regiments.“
Hier werden Soldaten alſo ſogar zu zivilen Beſchäftigungenangeboten, ohne verlangt worden zu Feine

J Herner r e verurteilte das Landgericht
Bochum weitere ſieben Bergleute, die am 3. Juli auf Zeche
„Ewald“ bei Harten einen Streik zu inſzenieren verſuchten.
Symanski wurde zu 7 Monaten, Grabowski zu 5 Monaten
3 Tagen und Sedowsky, Symonski, Fröhlich, Grada und
Porzabowski zu je 5 Monaten Gefängnis verurteilt. S

aſſer in den Mun

Sie
baren vor einer Menſchenmenge zum Ungehorſam er er
aben. Mehrere der Verhafteten trugen Revolver, haben aber

davon keinen Gebrauch gemacht.

Der Münchener Hochſchulverein hat einen Jahresbericht
veröffentlicht, der erkennen läßt, wie ſtark das Bildungs-
bedürfnis der Arbeiter iſt. Während im Jahre 1897/98 dieArbeiter und Handwerker 12.5 Prozent zu den Hörern ſtellten,

waren es 1898/99 18.36 Prozent. Trotzdem hat aber das
Kultusminiſterium die Volkshochſchulbeſtrebungen ſcheel ange
ſehen. Man ſagt, eine Prinzeſſin ſei namentlich eine entſchie
dene und temperamentvolle Gegnerin der Populariſierung des
Wiſſens geweſen.

Ein „Beerbrand“. Der Pariſer Figaro berichtet über
den „Beerbrand“, ſoll heißen Bierabend, an dem deutſche und
franzöſiſche Seekadetten auf der Kaiſeryacht Hohenzollern teil
nahmen. Der Kaiſer habe ſich mehr als höflich gezeigt
und faſt noch über die Grenze hinaus. Es habe ge-
ſchienen, als wollte der Kaiſer einen Toaſt ausbringen, und es
ſei recht ſchade, daß er nicht geſprochen habe. Von anderer
Seite wird berichtet, die jungen Seekadetten hätten ſich wäh-
rend des Bierabends gegenſeitig gelangweilt.

Daß die Miſſionare infolge ihres unpaſſenden Auftretens
in den meiſten Fällen ſelbſt Anlaß geben zu den Angriffen
der Eingeborenen, beweiſt der ſehr nüchtern urteilende und
ſcharf beobachtende ſchwediſche Reiſende Sven Hedin. Man
thue den armen Eingeborenen ſchweres Unrecht, wenn man ſie
dann barbariſch beſtraft.

Ausland.
Oeſtreich. Gegen Soldatenmißhandlungen hat das öſtreich-

ungariſche Kriegsminiſterium eine Verfügung erlaſſen. Es hat
durch Sonderbefehl allen Korpskommandanten ſchärfſtens auf-
getragen, gegen Mißhandlungen, insbeſondere gegen das Ohr-gen der Soldaten einzuſchreiten.

Die Straßentumulte in Wien am Donnerstag abend ſind
nach der übereinſtimmenden Ausſage bürgerlicher Journaliſten
durch das provokatoriſche Verhalten der Polizei veranlaßt
worden. Ein Polizeiinſpektor ordnete an, daß die berittenen
Schutzleute ohne allen Anlaß in die Menge hineinritten und er
ſelbſt ſtieß einen ruhig daſtehenden Berichterſtatter vor die Bruſt.
Beim Grafen Thun iſt darüber Beſchwerde geführt worden.
In den letzten drei Tagen ſind nicht weniger als 57 Konfis-
kationen über Zeitungen verhängt worden.

Frankreich. Eſterhazy hat das ihm angebotene freie Geleit
zu den Reviſionsverhandlungen näch Rennes nicht angenommen.

Der verſetzte General Negrier erklärte, er werde ſofort ſeinen
Abſchied nehmen.

Belgien. Die Mehrheit der Kammer- Kommiſſion ſoll für
Einführung der Proportionalwahlen gewonnen ſein.

Serbien. Zum Attentatsſchwindel. Die ruſſiſche
Zeitung Nowoje Wremja plaudert einige recht intereſſante

Einzelheiten Der „Attentäter“über
Knezevie war längere Zeit Diener in dem königlichen Bade-

das „Attentat“ aus

hauſe an der Save, wo Milan zu baden vflegte. Dort dürfte
das Attentat arrangiert worden ſein Die Kugel, die an-

eblich in der Schulter des Adjutanten Milans ſtecken geblieben
ein ſoll, vermochten die Aerzte beim beſten Willen nicht auf

zufinden. An der Mauer, an welcher Srlönig Milan vorbei-
fuhr, als die Schüſſe des Knezevie ertönten, ſind bei perſön-
licher Beſichtigung keine Spuren einer Revolverkugel gefunden
worden. Augenzeugen erzählen, daß Milan nach dem Attentattriumphierend ausrief: Seht das haben n und ſeine

Freunde gethan.“ Knezevie ſchoß auch auf ſich ſelbſt und zwarſo daß ihm das Pulver die Wange verſengte, Spuren einer

Kugel aber hat man wiederum nicht gefunden. Demzufolge
iſt das vorgeſtern verbreitete Telegramm, die Kugel ſei mit
Hilfe der Röntgenſtrahlen aufgefunden und entfernt worden,
reiner Schwindel. Das Belgrader Kriegsgericht verurteilteam Freitag wieder einige Verhaſtete zu geringen Strafen.

Soziales.
Mit der Zwangs-Jnnung haben auch die zünftleriſchen

Schneider in Neumünſter böſe Erfahrungen gemacht. Obwohldie Mehrzahl der ſelbſtändigen Schneidermeiſter in Neumünſter

Gegner der ZwangsJnnung ſind, kam eine ſolche dennoch zu
ſtande. Als aber am Donnerstag in der neuen Zwangs-
Jnnung die Vorſtandswahl erfolgte, wurde zum Ober meiſter
ein Sozialdemokrat gewählt. Auch die anderen Vorſtands-
mitglieder ſind mehr oder weniger „rot“.

„Die Segnungen“ des neuen Handwerkerorganiſations-
geſetzes haben auch die Zünftler in der Schneider-Zwangs-
innung in e bereits zu erkennen Gelegenheit gehabt.Beim Johanni-Quartal am Montag, an dem ſich neben achtzig

Meiſtern der Geſellenausſchuß vollzählig beteiligte, wurde vom
Jnnungsvorſtand die „Herberge zur Heimat“ als Schneider-
herberge vorgeſchlagen, die Wortführer des Geſellenausſchuſſes
erklärten aber, die „Herberge zur Heimat“ entſpreche nicht ihren
Tendenzen und ſchlugen den „Gaſthof zur goldenen Gans“ als
Herberge vor. ieſer Vorſchlag wurde trotz des Widerſtandes
des Jnnungsvorſtandes mit großer Mehrheit angenommen.

Arge Miſzſtände in gewerblichen Betrieben beſpricht
der ſoeben erſchienene Bericht der Gewerbeaufſichtsbeamten in
ElſaßLothringen für das Jahr 1898 mit dankenswerter Offen-
heit. Ueber die Kinderarbeit in den Ziegeleien heißt
es, daß bei manchen Reviſionen nähere Feſtſtellungen über
dieſen Punkt deshalb nicht möglich waren, weil ein gellender
Pfiff oder Schrei oder forciertes Hundegebell die Ankunft des
Beamten anzeigte, worauf die Kinder ſich verſteckten. Wie weitdieſe gewiſſenloſe Verwendung der Kinder geht und welche

Folgen daraus entſtehen, konnte in acht Gemeinden des näheren
nachgewieſen werden, in deren Nähe Ziegeleien im Betriebe
ſind. 12 Mädchen und 65 Knaben wurden teils mit, teils
ohne Schulverſäumnis halbe und ganze Tage lang in dieſen
Ziegeleien zur Arbeit benutzt, ſo zwar, daß zeitweiſe bis zu
7 Prozent der ganzen Produktion auf die widerrechtliche Be
ſchäftigung von Kindern entfällt. Die Schulvorſtände ſprechen
ſich dabei einmütig über die traurigen Folgen dieſer Zuſtände
aus: in ſittlicher Beziehung werden die Kinder verdorben.
Von einem 12jährigen Knaben, der in 21/2 Monaten von 47
Schultagen 20/2 wegen der verſäumte und mitden Sjährigen Kindern in einer Leſſa ſitzt, heißt es „Kann

weder leſen noch rechnen und iſt geiſtig total verkommen.“ Da
fragt man ſich wahrlich: wie iſt es denn möglich, daß ſolcheZuſtände um ſich greifen und erſt von den Gewerbeaufſichts

beamten feſtgenagelt werden en
Sehr wenig befriedigende Zuſtände wurden von dem gleichen

Beamten teilweiſe auch in den Zigarrenfabriken angetroffen,
und er bemerkt ausdrücklich dazu, daß er dieſe Mängel „nicht
etwa bei kleinen Unternehmern, ſondern in Filialfabriken weit-
bekannter größerer Firmen“ gefunden habe. Als ein großer
Mißſtand wird es dann mit Recht betont, wenn, wie in man-
chen Webereien, die Erledigung der Lohnabrechnung bis zum
14. Tage hinausgezogen wird, ſo daß die Arbeiter bei vier-
zehntägigen Lohnperioden für die zu Anfang der Periode ab-
Weöggt Stücke erſt vier Wochen nachher ihren Lohn er
alten

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Die ſtaatsgefährliche Feſtrede. Bei dem am morgen

den Sonntag ſtattfindenden großen Leipziger Gewerkſchafts-
feſt ſollte Genoſſe Ad. Thiele-Halle die Feſtrede halten. Die
Polizei hat dieſe Rede verboten. Nun iſt Genoſſe Thiele noch
niemals in Sachſen „aufgelöſt“ und nur ein einziges Mal poli-
zeilich auf den Weg redneriſcher Tugendhaftigkeit verwieſen

Da die Verfaſſung Roſen Euch gegeben,
Werft Jhr dem Volk die Dornen hin zu leben:
Werft doch ein Roſenblatt auf uns herab
Und nehmt der Dornen Hälfte von uns ab.
Noch bittet nur das Volk, ſo gebt ihm doch!
Jhr wißt ja, daß es nimmt, daß es zerſtört,
Wenn es des Bittens müde, ſich erhebt,
Ihr wißt's, Jhr habt von Dozsa Görgy gehört.
Sie haben ihn auf glüh'ndem Roſt gerichtet:
Sein Geiſt, der ward vom Feuer nicht vernichter,
Denn er iſt ſelbſt das Feuer. Habet acht,
Daß Jhr den Funken nicht zur Flamme macht!

Man halte ſich die politiſchen Verhältniſſe im Metternich'ſchen
Oeſtreich gegenwärtig und man wird begreifen, daß Petöfis
Feuerſeele keine romantiſchſüßliche Poeſie ſchaffen, ſondern dem
Streben des Volkes nach Freiheit dienen wollte mit ſeiner Leier.

Gott ſchuf die Nachtigall, zu ſchlagen
Am Abend, wenn der Tag entflieht;
Jetzt weicht die Nacht, jetzt will es tagen,
Jetzt braucht die Welt das Lerchenlied.

Die Erhebung Jtaliens (1848) begrüßt er mit einem Liede,
deſſen letzte Strophe lautet:

Ja ja, die ſchöne, große Zeit wird kommen,
Jn welche ſehnend all mein Hoffen ſchweift
So wie im Herbſt nach einem ſchönern Himmel
Der ruheloſe Wandervogel ſtreift.
Das dunkle Reich der Tyrannei wird enden
Und grünend ſteigt das Land aus Nacht und Tod.
Du Gott der Freiheit, das ſind Deine Krieger,
O hilf den Herrlichen in ihrer Not!

Und als das eigne Volk ſich erhoben hatte, jubelte der
Sänger:

Der Ungar iſt nun wieder Ungar,
Er brach die Ketten all entzwei,
Und raſſelnd fallen ſie zu Boden
Wie in dem Herbſt die Blätterſpreu.

Wie er am 15. Juli 1848 in Peſt die unblutige Erhebung
zur Erkämpfnng der Preßfreiheit mächtig mit gefördert hatte,
auch durch ſein Lied „Auf fürs Vaterland, ihr Brüder“, das
die Marſetillaiſe der ungariſchen Revolution ward, ſo ſtand
er fort und fort als Held mit Leier und Schwert kämpfend in
den erſten Reihen.

Und er zog die letzten Konſequenzen: der wahrhafte. freie

2 J m

j Volksſtaat, die Republik war das Ziel, was er von ſeinem
c r

Volke errungen zu ſehen heiß begehrte. Als längſt viele ſeiner
Freunde teils abgefallen, teils zu Kompromiſſen geneigt
waren, predigte er in mächtigen Akkorden die Fortführung des
Kampfes:

Meine Laute dröhnt, die Memmen all erbleichen;
Revolution, das iſt mein Sturmeszeichen.

Der Republik widmet er ein eigenes Lied, in dem es heißt:

Der Freiheit Kind und Mutter, Republik
Wohlthäterin, die Du auf dieſem Sterne
Wie die Rakoezis irrſt von Land zu Land,
Jch grüße Dich im voraus aus der Ferne.

Doch nicht ſicher, ob er die Verwirklichung dieſes ſeines
Liedes ſchauen werde, ſchließt er das Gedicht mit folgenden
Verſen:

Erleb ich, Freunde, dieſen Feſttag nicht,
So mögt ihr doch an ihm auch mein gedenken:
Republikaner bin ich, werd ich ſein,
Wenn ſie mich noch ſo tief ins Grab verſenken.

Dann kommt zu meinem Hügel, kommt und ruft
Ein „Hoch der Republik!“ aus voller Kehle!
Jch hör's im Grab und Friede träuft hinab
Jn meine vielgeprüfte, wunde Seele.

Nachdem der Wetterſtrom von 48 J war und die
Reaktion das Oberwaſſer bekam, klagte Petöfi im Anfang des
Jahres 1849

Europa ruht, es ruft aufs neue,
Der Völkeraufruhr iſt gedämpft
Europa ruht, o welche Schande!
Es hat die Freiheit nicht erkämpft!

Doch nochmals raffte ſich Ungarns Volk empor und ver
richtete gewaltige Thaten im Freiheitskampfe, ſo daß ſeiner Zeit
Heine ſang, daß es ihm in den Ohren klinge wie Trompeten-
klänge:

Wenn ich den Namen Ungarn hör',
Wird mir mein deutſches Wams zu enge!

Und Ungarns größtem Dichter ward es gegönnt, ſeine unend-
liche Liebe zum Volke und zur Freiheit mit dem Tode zu be-
ſiegeln, nachdem er kurz vorher in einem Liede die Weltfreiheit
als höchſtes Ziel gefeiert hatte. 5

Jn einem ſeiner Gedichte wünſcht ſich Petöfi als Art ſeines

Todes, im Herbſt dahinzuſinken wenn das Laub fällt und die
u ihr Abſchiedslied ſingen; dann will auch er ſein
Schwanenlied ſingen und die Liebſte z ihn im Sterben als
Todesengel umſchweben. Wenn dies ihm aber nicht vergönnt
ſei, wünſcht er ſich

den Tod im Frühlingsgrün
Schlachtenfrühling ſei, wo Roſen wachſen,
Rote, die aus Männerherzen blühu.

Der Geſang der Nachtigall der Schlachten,
Der Trompete, brauſt in wildem Chor,
Und im Schlachtfeld ſproß aus meinem Herzen
Auch die rote Todesblum' empor.

Wenn ich dann vom Roſſe niederſinke,
Schließe mir ein Kuß die Lippen zu
Und der Engel, der mich füß im Sterben,
Freiheit, hehres Himmelskind, ſeiſt Du

Es ward ſeines Wunſches gewährt.
b Dnnt letzten Kampf hatte er aufgefordert in dem Lied, welches
eginnt:

Sie iſt hier, die letzte große
rium zeitRuſſen kommen, Ruſſen kommen,
Sie ſind hier in Wirklichkeit!
Weh! Es kam dies allerletzte

Aber ich und meine Heimat
Fürchten ſeine Schrecken nicht

Am 31. Juli dieſes 1899er Jahres iſt's ein s r
her, daß einer der edelſten und genialſten Vorkämpfer der Weltfreiheit ſein Leben ar Opfer dahingab für ſein de Wenn

t ämpfer jener Tage, die da fielen, gemut-maßt werden darf, daß er heute auf der Seite des Sozialis
mus mitkämpfen würde, darf dies von Petöfi angenommen
werden, denn er gehörte zu den radikalſten und konſequenteſten
revolutionären Geiſtern aller Völker und Zeiten.

Wie auf den Sozialismus eigens gemünzt klingt auch ein
Wort dieſes Helden von Leier und Schwert, mit dem wir
unſere Betrachtung ſchließen

„Wird irgend ein Gedanke europäiſch volkstümlich, ſo kann
man eher die Welt ſelbſt vernichten, als aus r Ge
danken ausrotten Manfre ittich.

von irgend einem



worden, als er vor Jahren einmal in Leipzig einen Vortraüber ein wi ſchafenchee ren hielt. Es iſt darum voll
kommen unerfitidlich, warum die Polizei die Feſtrede verboten
hat. Doch da ſie durch Herz und Nieren dringt, wird ſie auch
wiſſen warum ſie das Gitan hat.

achträglich geht die Mitteilung ein, daß die Feſtrede doch
noch geſtattet worden iſt unter der Bedingung, daß ſie ſich durch
aus von Politik freihalten müſſe. Jn 17 en eine unpolitiſche
S halten Dieſes Kunſtſtück wird wohl nicht fertiggebracht
werden.

s Jmmer gemütlicher wird es im Reiche des Groben Un-
ig-Paragraphen. Es liegt jetzt die Urteitsbegründung deseünchener Echöffengerichts vor, welches einige Sozial

demokraten beſtrafte, weil ſie die Zuchthausvorlage als
Se e S hatten. Jn dem Urteil giebt dasGericht zu, de ie Verſammelten durch den Ausdruck nicht
beläſtigt gefühlt, vielmehr Beifall geſpendet hätten, doch dies
ei „nicht von Belang, da ein grober Unfug auch da ſtatt-
nden kann, wo, wie die Entſcheidung des Oberlandesgerichts

München ausführt, er infolge eines durch Gewohnheit
verbildeten Urteils als ſolcher nicht empfunden
wird.“ Beläſtigt gefühlt durch das Wort „Schandgeſetz“ hatte
p nur der überwachende Polizeibeamte, aber dies ſei Neben-
ache, denn es komme nur die Frage in Betracht, ob die be-

treffende Aeußerung geeignet ſei, öffentliches Aergernis zu er
regen. Bei dieſer geſpret ten Auslegung des Groben Unfug-
Paragraphen, die das ſubjektive Empfinden des Richters als
Maßſtab anſetzt, ob das Urteil eines andern richtig oder ver-
bildet iſt, birgt ſchlechterdings jede Aeußerung die Gefahr in
ſich, dem Strafrichter zu verfallen.

S Ein Monat Gefängnis war durch amtsrichterlichenStrafbefehl über den Genoſſen Arnold in Hamburg ver-
hängt worden, weil er im Hamb. ch mehrmals bekannt ge-
geben hatte, daß über drei Geſchäfte die Sperre verhängt ſei,
da ſie den Tarif der Steinarbeiter nicht anerkannt hätten.
Darin ſollte ein Vergehen gegen 8 153 der Gewerbeordnung
liegen. Das Gericht erkannte jedoch auf Freiſprechung.
Jn der Verhängung der Sperre liege keine Verrufs-
erklärung im Sinne des 8 153 der Gewerbeordnung, weil
dabei das eigentliche Kriterium des Verrufs, das Moment der
beabſichtigten Herabſetzung in der Meinung anderer Perſonen,
fehle.

VBarteinagchrichten.
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Agſter ſprach am

vorigen Sonntag nach langer Zeit zum erſtenmale wieder in
einer öffentlichen Verſammlung, und zwar in Dietlingen
in ſeinem Wahlkreiſe Pforzheim, zu ſeinen Wählern. Ein-
leitend bemerkte er, alles mögliche ſei über ſeinen Geiſteszuſtand
eſchrieben worden doch die Verſammlung ſolle darüber ent-
cheiden, ob wirklich ſein Geiſteszuſtand ſo bedenklich ſei, wie er
geſchildert wurde. Der Redner behandelte ſodann das Jn-
validengeſetz und namentlich die Zuchthausvorlage. Der drei-
viertelſtündige Vortrag wurde mit n w. Beifall
aufgenommen. Eine Reſolution gegen die Zuchthausvorlage
wurde einſtimmig angenommen.

Ueber den Kompromiß; in Baiern ſprach Gen. Lieb-
knecht in einer Verſammlung des 6. Berliner Wahlkreiſes. Er
führte etwa aus:

Jn Baiern ſei das Zentrum, das vorher ſchon mächtig war,
durch unſere Genoſſen zur herſchenden Partei gemacht worden.
Das ſei keine kluge Taktik unſerer bairiſchen Genoſſen, da die
Klugheit erfordere, daß man von zwei Gegnern den ſchwächerenunterſtützt um den ſtärkeren nicht zu mächtig werden zu laſſen.

Das klügſte wäre geweſen, wenn unſere Genoſſen allein gekämpft
hätten. Sie hätten dann ihre Stimmen verdoppelt und ver-
dreifacht, c ſtänden vor der Partei rein da und hätten nicht
nötig gehabt, einer regktionären Partei zur Herrſchaft zu ver-
helfen. Zur Entſchuldigung unſerer bairiſchen Genoſſen könne
man ja ſagen, daß die dortigen Liberalen gar nichts Demokra-
tiſches haben und daß ſie eine viel ſchlimmere Spielart des
Liberalismus ſeien, wie die Liberalen, mit denen wir hier bei
uns zu thun haben. Wenn irgendwo das Zentrum einen demo-
kratiſchen Anſtrich hat, dann ſei es in Baiern der Fall. Der
Kulturkampf habe es mit ſich gebracht, daß in jenen Gegenden,wo eine demokratiſche Strömung im Volke herrſchte, das Zen-

trum ſich dieſe zu nutze machte und ſich einen demokratiſchen
Anſtrich gab, um die Stimmen des Volkes zu bekommen. Wenn
das Zentrum aber zur Herrſchaft gelange, dann ſei es nicht
mehr demokratiſch, dann gehorche es als katholiſche Partei den-
ſelben Mächten und Einflüſſen der katholiſchen Kirche, die das
Zentrum in Belgien und Frankreich zu einer reaktionären Par-
tei gemacht haben. Die ſozialiſtiſch gewordene katholiſche Kirche
wird der letzte Feind ſein, den die Sozialdemokratie zu be-
kämpfen habe. Schon aus dieſen Gründen hätten unſere bairi-
ſchen Genoſſen nicht für das Zentrum ſtimmen ſollen.

Es ſei ja richtig, daß das bairiſche Zentrum in Arbeiterkreiſen
weit mehr Sympathien habe, als die ſogenannten Liberalen,
gegen welche die Arbeiter einen gerechten Haß haben. Prinzi-
piell aber müßten wir, wie es auch die Parteitage in Hamburg
und Stuttgart gethan haben, jeden Kompromiß verurteilen.
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Wenn es je eine Hoeft gegeben habe, in der es nötig iſt, daß
unſere Partei ihr Prinzip rein erhält, dann ſei es die gegen
wärtige Zeit, wo wir auf der einen Seite die ſozialreforma-
toriſche Strömung und auf der anderen Seite die Neigung

um Staatsſozialismus haben, der es nicht für angebracht hält,
er heutigen Geſellſchaft und dem Militarismus das Rückgrat

zu brechen. Jn einer ſolchen Zeit müßten wir alle Verſuch-
ungen, die von bürgerlicher Seite an uns herantreten, zurück-

i unſ cille Kömpromiſſeweiſen. Das Prinzip ſei unſere Stärke, all
nützen nur unſeren Bundesgenoſſen und ſchaden unſerer
Partei.

Die Verſammlung nahm folgende Reſolution an:
Die Verſammlung erklärt im Hinblick auf die batriſchen

Landtagswahlen, daß der Wahlverein für den ſechſten Bexliner
Reichstagswahlkrejs nach, wie vor jeden Kompromiß mit bürger-
lichen Parteien prinzipiell verurteilt

Gewertkſchaftliches.
Die gemeinſame Ortskrankenkaſſe zu Mainz hat ein-

ſtimmig die Errichtung eines Geneſungsheims auf Köſten derKaſſe beſchloſſen

Die „Streikheter“. Lediglich durch die Vermittelung des
Genoſſen Hofmann in Saalfeld iſt es gelungen, einen Aus-
ſtand der 168 Arbeiter der dortigen Maſchinenfabrik von Auer-
bach u. Scheibe zu verhindern. So „hetzen“ die ſozialdemo-
kratiſchen Agitatoren zum Streik. Es handelte ſich um die von
den Arbeitern geforderte Verkürzung der Arbeitszeit, welche die
Firma anfangs rundweg ablehnte, die ſie aber bald einzuführen
verſprochen hat.

Abgelehnt hat der Vorſitzende des Elberfelder Gewerbe-
gerichts den Wunſch der Arbeiterbeiſitzer, Stellung zur Zucht-

hausvorlage zu nehmen.
Lederarbeiter. Der Ausſtand in Wilſter (Holſtein) dauert

fort. Schleſiſche Streikbrecher, die mit Hilfe gefälſchter Kon-
trakte und unter Jrreführung über den Arbeitsort hingeholt
worden waren, haben ſofort die Arbeit wieder niedergelegt, als
ſie den Sachverhalt erfuhren. Sie wurden ſogar gegen ihren
Willen im Fabrikgebäude feſtgehalten, deſſen ſämtliche Ausgänge
verſchloſſen wurden. Die Klage gen Freiheitsberaubung iſt
eingeleitet worden.

Kuslanud.
Spanien. Jn Gibraltar haben die afenarbeiter die Arbeit

niedergelegt, weil ſie nach Meinung der Unternehmer zu viel
Waſſer tranken.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Juli 1899.

Das beleidigte Kriegsgericht. Am 16. Mai d. J.
wurde unſer Kollege Swienty von der Anklage, das Kriegs
gericht der 8. Diviſion beleidigt zu haben, vom hieſigen Land-
gericht freigeſprochen. Es handelte ſich um eine Mitteilung,
wonach ein Soldat von dem hier in Garniſon liegenden 36. Jnf.
Regiment wegen der beim Alarmblaſen zu ſeinen Kameraden
gemachten Aeußerung: „Seid nicht ſo dumm, lauft nicht ſo ſchnell!“
2 Jahre Feſtungshaft erhalten hat. Dieſe Notiz war inſofern
unrichtig, als der Soldat wegen dieſer Aeußerung „nur“ fünf
Monate, die übrigen 19 Monate dagegen wegen anderer Delikte
erhalten hat. Kollege Swienty wurde indes freigeſprochen mit
der Begründung, daß eine Beleidigung in dem Artikel nicht
erblickt werden könne. Dieſen Freiſpruch teilte der Redakteur
Haupt von der Magdeburger Volksſtimme ſeinen Leſern
mit und fügte einige Bemerkungen über das Kriegsgericht bei,
das dem Soldaten die 5 Monate wegen deſſen erwähnter
Aeußerung zudiktierte. Nun fühlt ſich das Kriegsgericht aber-
mals beleidigt und hat jetzt gegen den Gen. Haupt die Be-
leidigungsklage angeſtrengt. Hoffentlich kommt auch das Magde-
burger Gericht zu einem freiſprechenden Erkenntnis und belehrt
damit das Kriegsgericht der 8. Diviſion, daß man auch kriegs-
gerichtliche Urteile noch einer Beſprechung unterziehen darf.

Das Fahrrad in Deutſchland unpfändbar. Das
Reichsgericht hat eine intereſſante Entſcheidung gefällt. Nach
derſelben gehört das Fahrrad, ſobald deſſen Beſitzer nachweiſt,
daß er dasſelbe zu ſeinem Lebensunterhalt benötigt, zu den un
pfändbaren Gegenſtänden.

Für die Radfahrer der Provinz Sachſen. Bekannt-
lich hat das Reichsgericht vor kurzem entſchieden, daß jedes
in Bewegung befindliche Fahrrad abends eine
brennende Laterne tragen muß. Ein an der Handgeführtes Rad laufe auf ſeinen Rädern, ſei alſo in Bewegung;
es muß daher auch ein geführtes Rad mit brennender Laterne
verſehen ſein. Wie einem Magdeburger Blatt mitgeteilt iſt, hat
dieſer Entſcheid für unſere Provinz keine Bedeutung, da die
Polizeiverordnung über den Verkehr mit Fahrrädern für die
Provinz Sachſen vom 21. Februar im 8 15 deutlich vorſchreibt:

wonnen

„Die Vorſchriften dieſer Polizeiverordnung finden keine An-
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Der diesjährige

zum Verkauf gestellt.

Geschäftshaus

dauert nur noch bis Flontag clerxn 3I. Juli a. C.
Die Restbestände der in der Jnventur zurückgesetzten Waren sind

zu ausser gewöhnlich billigen Preisen

wendung, wenn das Fahrrad an der Hand over getragen wird. Es wird angenommen, daß die obige Ent
ſcheidung des Reichsgerichts erfolgt ſein dürfte auf Grund der

r ür die Provinz Brandenburg, in der einaragraph des es wie der We 8 15 ihn hat, fehlt.
Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Jm

WalhallaTheater verabſchieden ſich wie bereits erwähnt, am
Montag ſämtliche Künſtler des bisherigen Spielplans.

Aus dem Burean des Apollo Theaters. Jm Apollo
Theater findet am Sonntag große Matinee und Abend-Vor-
kellung ſtatt. Die „italieniſche Nacht“ iſt auf yntag ver

ſchoben worden. An dieſe Abend iſt dann ehe das

letzte ertene und Abſchieds Auftreten r engaenſen. Am Dienstag tritt ein vö
kraft.

ig neuer Spielp in

Giebichenſtein. Wegen Unredlichkeiten, die ſie fich im Kon
ſum-Verein für Giebichenſtein u. Umg. zu ſchulden kommen ließ,
wurde die Verkäuferin Anna Kömmpel entlaſſen und zur An-zeige gebracht. Gleichzeitig wurde ein Mitglied des Vereins
wegen Hehlergi zur Anzeige gebracht.Zeit. Die öffentliche Verſammlung am Montag
abend ſindet nicht ſtatt, da der Referent Genoſſe Olſen
aus Kopenhagen am Montag in per ſpricht und
deshalb hier telegraphiſch abbeftellte. Die Verſamm-
lung findet ſpäter ſtatt.

h. Zeitz. Jn der Parzellenſtraße entſtand am Freitag vor
mittag in einer nach der Weberſtraße zu belegenen Wohnung
ein Brand, der bald durch die W rege gelöſcht wurde.
Mehrere Kinder, deren Eltern ſich auf Arbeit befanden, ſpielten
in einer Kammer und haben da jedenfalls auch Streichhölzer
benutzt. Das iſt das Los der Armen, die Eltern auf Arbeit
und die Kinder ſich ſelbſt überlaſſen.

b. Zeitz. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde am Mitt-
woch bei hellem Tage in der Geſellenſtube des Fleiſchermeiſters
Lorenz in der Kalkſtraße verübt. Geſtohlen ſind einem Ge
ſellen eine Uhr und 80 Mark, einem zweiten gleichfalls die
Uhr und fünf Mark. Der Dieb iſt jedenfalls ein mit den
Verhältniſſen Vertrauter.

x. Teuchern. Zum Bergarbeiterelend. Auf derGrube bei Trebnitz, die der Werſchen Weißenfelſer Geſellſchaft

gehört, iſt kein Trinkwaſſer vorhanden. Jn einer großen
Kantine iſt zwar Bier zu bekommen, aber an die Errichtung
einer Waſſerleitung denken die Aktionäre trotz ihrer 18 Proz.
Dividende nicht. Wenn die Bergleute ihren Durſt mit Bier
ſtillen wollten, müßten ſie ihren halben Lohn in die Kantine
tragen. Die Arbeiter werden zuſammentreten und die Be
ſchaffung von gutem Trinkwaſſer fordern müſſen, eher wird
es nicht anders.

g Schkeuditz. Die Leichenwäſcherin als Arzt. Daß
unſer Städtchen eine ſehr rückſchrittliche Stadtverwaltung beſitzt,
darf nach der ſeiner Zeit bekannt gewordenen mittelalterlichen,
vom halleſchen Landgericht kaſſierten Kleider- Verordnung behufs
der Sonntagsheiligung als bekannt vorausgeſetzt werden. Daß
aber hier der Aerzteſtand gegen alte Traditionen, die in die
Gegenwart abſolut nicht mehr hineinpaſſen, nicht Front macht,
erſcheint ſchon mehr als auffällig. Die Totenſcheine werden
wohl im ganzen Deutſchen Reiche von Aerzten und bei natür-
lichen Todes verſtorbenen Kindern im Alter unter 1 Woche auch
von Hebamtnen ausgeſtellt. Jn Schkeuditz iſt dies anders, da
wird die Todesurkunde nach altem Brauche von der Leichen
wäſcherin Frau Müler, deren Sohn, nebenbei bemerkt, Tiſchler-
meiſter iſt, ausgeſtellt. Ohne die Beſcheinigung der Frau Müller
wird auf dem Friedhofe keine Leiche angenommen. Einem Ar
beiter, der ſein Kind beerdigen laſſen wollte, iſt es paſſiert, weil
er keinen Totenſchein von der Leichenwäſcherin, die er zur Aus-
ſtellung nicht als kompetent erachtete, überbrachte, daß die Be
erdigung beanſtandet wurde. Die Tochter einer Hebamme von
Halle, die ſich kürzlich nach Schkeuditz verheiratet hat, wollte
ebenfalls die Leichenwäſcherin nicht als Sachverſtändige für
Tote anerkennen. Frau Müller erklärte aber, ſie wiſſe ganz
genau, ob das in Frage kommende Kind tot ſeit oder nicht.
Ohne ihre Unterſchrift werde das Kind nicht beerdigt. Und
ſie waltete ihres Amtes. Ohne Frau Müller geht es eben nicht.
Daß die Aerzte gegen die Gefahr, von einer Leichenwäſcherin
Totenſcheine ausſtellen zu laſſen, nicht auftreten, erſcheint ſonder-
bar. Vielleicht nimmt ſich nun der zuſtändige Kreisphyſikus
der Sache an. So etwas iſt im 19. Jahrhundert wohl nur
nog in Schkeuditz möglich.

euchlitz. Jm Brautkleide erhängt hat ſich hier die
Ehefrau Marie Kopfinger. Sie hat die That jedenfalls in
einem Anfalle geiſtiger Umnachtung verübt, da man an ihr
W ſeit ihren letzten Wochenbette Spuren von Trübſinn be-
merkte.

Verantwortlicher Redakteur:
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Adolf Thiele in Halle.
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Auswahl, der Meter in reiner Wolle von 70 Pfg. an bis zum hochelegantesten.

I Reste in Schwarz ausserordentlich billig. uOltzensche Wollen weberei, Fabrik in Gera.
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 13--15.

Schwarze Damenkleiderstoffe
durch äeren Herstellung sich unsere Fabrik schon seit Jahrzehnten einen Weltrut erworben hat, empfehlen in unübertrotftener

Achtung
Spottbillig.

Große Auswahl in neuen und
getragenen Herren und Kinder-
Anzügen in allen Farben.
körbe, Reiſekoffer, Kellnerkoffer,
Mädchenkoffer, Handkoffer, Ber
liner, Uhren, Teſchins, Revolver,
ſelbſtgefertigte Arbeiter Stiefel,

Reiſe

Stiefeletten u. Schuhe für Herren,
Damen u. Kinder.
wie bekannt ſchuell, billig und

O. Töpfer,
Roder Turm.

V Eingang neben dem Volkswohl,
rechts, 1 Treppe.

Engros

Bedbr. Butterwileh,

Halle a. S.,
Kurz und Galanterie-Waren

en gros, empfehlen

S Wiederverkänfern
S für Sommerfeste

Storklaternen,
Kinderfahnen, S

Eeunerwerk,
t Abſrhirßſterne, SAblchenrsgel z

ſowie eine große Auswahl
Verloſungsgegenſtände

Geſchäftshaus
S Landwehrſtraße 9,

nahe am Bahnhof

e16 g.
Uhrglas, Uhrring. Zeiger, neue Feder
1 Mark. neuer Cylinder 2 Mark. Uhr-
gehäuse 15 Pfg. dasselbe in Neu-silber 25 Pfg., Schlüssel 5 Pfg. Vongrosser W ichen ist nun für jeder-

mann, dass Sie trotz meinen enorm
bi lligen Preisen auf jede Reparatur
tür genaues Gehen

volles Jahr Garantie
J haben, deshalb gehensie

Reparatur Ihrer Uhr an

Sparmanns
W W uhrer- Fabriklager

Spezialreparaturwerkstatt
G r. Steinstrasse 47.

t öbeol,
neue und gebrauchte, aller Art.Ganze Ausstattungen,

von den einfachſten bis zu deteſten er upfehle
in größter Auswahl billigſt

nicht fehl urd wenden
Sie sich sofort bei der

Reparaturen

n elegan-

empfiehlt

Radfahrer Anzüge
Touristen- Anzüge

m aus und Fagel Toppen
Liistre-Iacketts, Wasch Joppen
Wasch-Anzüge, Wasch- Hosen

Knaben Anzüge, Wasch- Blusen

sind grosse Vorräte in fertigen
D Auzügen, Joppen, Hosen u. s. w.

nuf Lager.

Weiss, Ia
beschäftshaus feiner Herren u. Knaben -Mocen

Für die Korpuulentesten Figuren
l

Sämtliche Arbeiter-Garäeroben
in grösster Auswahl zu billigsten Preisen.

mithin Veſtrichen,
t d gearbeitet, Stück

M. 8.50 Mmeiſter blau oder getbgeſtrichen,

mit Eiſenachſen, ganz beſonders ſtark

reiterwagen, ß
Eiſenachſen,
3 M., 4 M.,

M., 8.50 M., 10 M.,
18 M., 20 M., 24 M.

gearbeitet, 7
I2 M., 15 M.,Sportwagen, ein- und zweiſitz zig, von
6 M. an bis zu den el leganteſten.

S Sandwagen, Sandkarren in Holz
und Eiſen.

Spaten, Schippen, HarkKen, Giess-
Kannen, Eimer.

Sandformen in Holz und Blech.

J

S
M

Machen Sie einen Versuch damit
9

Art. 606. Art. 221.

e a Handarbeit
M. 10.- pro Paar. K. 9

Art. 605.

pro pazr.

3

23
600

hergestellt.
geschlossen.

Trotz der ausserordentlich billigen Preise sind diese Stiefel aus gutem, soliden Material
TSele Verwenääung von Kunstleder ofer Pappe ist vollständig aus-

Zahlreiche Anerkennungsschreiben beweisen, dass mein Schuhwerk die Eigenschaften be-
sitzt, wie ich solche in meinen Inseraten stets hervorhebe.

dvear-Welt-SehuhwarenhausI„eopold Sternberg, Gr. Ulrichstr. 9, part. u. 1. Ttage.

ehe e e

M. Schemmel, Natharsftr.

Photographisches Atelier Paul Gerhber
Paul Schuppe)

Halle a. 5., Alter Markt 1empfiehlt ſich zur geneigten Verachtung.

6. Sauberſte Ausführung. WBilligſte Preiſe. E

Ueue u. gebrauchte Möbel
aller Art verkauft billig.

Max Jungblut, Möbelhändler,
Georgſtraße 3, part. links.

Zigarrenformen ward gekauft.
Georgſtr. 5 Hof part.

a in grits

i KReitfen, Croquetts, ſowie ſämtliche
i Ssommerspiele, Botanisiertrom-

meln, Brottrommeln, Vnmhüänge-
Körbeo hen., Turngeräte

r Auswahl, b bekannt Auch Preifen

Robert Plötz,
17 Leipzigerſtraße 17.

Friſch eingetroffen: J
ſt. Pökel- Karbonaden S

à Pfd. 65 Pf. SGeräucherte Farhonaden

Feines Suppen Fett

à Pfd. 30 Pf.Frif cher Speck
à Pfd. 50 Pf.

Geräucherter Speck
s Pfd. 60 Pf.

Gustav Pasch
38 Gr. Klausſtr. 38.

Sämtl. Schuhmacher- Artikel

und Wertzeuge,
Sohlleder- Ausſchnitt

zu billigſten Preiſen.

H. Wiobach, n5 ftraße 12.

Lederhandlung u. Schäftefabrik.

Kinderwagen,

Reiſekörbe,
ſowie alle anderen

Korbwaren
empfiehlt in größter
Auswahl zu billig-

ſten Preiſen

W. Leopoleh,
Mauerſtr. 13, neben der kath. Kirche.

Stiefel und Schuhe haft nen
guten Zuthaten gearb. wie bekannt
empfiehlt zu billigen Preiſen nur
J. Sternliecht, jetzt Lilienſtr. 10.

v

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich:

Masch- Stoffe
Kattune, Zephyr, Organdy- ete. Gewebe

Leichte wollene Kleiderstoffe, alles aparteste Neuheiten,
W zfn bedeutend herabgesetzten Preisen. S

Vitzen'sche Wollenwollerei, Grosse Ulrichstrasse 13-15.
Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Die Folter in Angarn.
Als ein Eckpfeiler der ungariſchen „Freiheit“, ſo ſchreibt die

Freie Preſſe, wird von den magyariſchen Chauviniſten die
Komitatsautonomie bezeichnet, die in Ungarn das verrottetſte
Verwaltungsweſen aufrecht erhält. Die Komitatseliquen wählen
ihre durch Leichtſinn herabgekommenen oder aus ſonſtigen Ur-
ſachen mittelloſen Angehörigen zu Notären Stuhlrichtern,
Oberſtuhlrichtern 2c., um ſie zu verſorgen. Es iſt dies ein
diebiſches, beſtechliches Beamtenkorps, das es mit den Geſetzen
um ſo weniger genau nimmt, als es die Geſetze in den meiſten
Fällen kaum kennt. Die Verwaltung ſieht bei dieſer Sorte
von Verwaltungsbeamten auch danach aus. Hier eine Muſſter-
leiſtung ungariſcher Komitatsbeamter.

Der Komorner Gerichtshof hat dieſer Tage die Unterſuchung
über folgenden rn abgeſchloſſen: Jn der Nacht vom 15. auf
den 16. November v. J. wurde in dem Gemeindehauſe der
Gemeinde Mocsa im Komorner Komitat ein Einbruch verübt
und aus der Gemeindekaſſe der Betrag von 2157 fl. 80 kr.
geſtohlen. Der Oberſtuhlrichter des Geſteſer Bezirks betraute
den Stuhlrichter Koloman Szabo mit den Recherchen nach den
Thätern, während der Vizegeſpan den Rechnungsbeamten Gedeon
Molnar zur Revidierung der Gemeindegeſchäftsgebarung ent-
ſendete.

Der Stuhlrichter begann in Gemeinſchaft mit dem Gemeinde
notar Ludwig Göbel und 6 Gendarmen die Recherchen folgen-
dermaßen: Er ließ ſämtliche vorbeſtraften Ortseinwohner ver-

aften und nach dem Gemeindehaus bringen; es waren dies:
tephan Kovacs, Joſeph Fervenszki, Ladislaus Varanka, LauraSzüecs, Thereſe Horvat, Frau Junie Varanka, Bela Wurcz,

5 0Frau Julie Kovacs, Paul, Jakob und Franz Varanka. Dieſe
Unglücklichen wurden nun entſetzlichen Torturen unter-
worfen. Als erſter kam Stephan Kovacs dran. Da er be-
hauptete, dem Einbruchsdiebſtahl fernzuſtehen, wurde er in
Gegenwart des Gemeindenotars Göbel, des Gemeinderichters
Czunyi und vier Gendarmen die Nacht über in Eiſen gelegt.
Morgens kamen ſeine Peiniger wieder da er noch leugnete,
hieb der Komitatsrechnungsbeamte Molnar mit einem biegſamen
Rohrſtab ſo lange auf die nackten Sohlen und den Unter-
leib Kovacs, bis das Rohr zerfaſert war; dann ſchlug
Molnar mit einem Knittel auf den Gefeſſelten los, während
der Stuhlrichter auf deſſen zuſammengebundenen Händen
herumtrampelte und abwechſelnd mit dem Knittel losſchlug.
Dann ſtieß der Gemeinderichter den Bejammernswerten mit
dem Stiefelabſatz dreimal in die Weichen.

Dieſe Marterung dauerte vom 18. November 6 Uhr abends
bis am 19. November um 5 Uhr morgens. Am Nachmittag
desſelben Tages begann eine ärgere Tortur, denn „noch immer
wollte Kovacs nichts eingeſtehen“. Er wurde in Eiſen gelegt
und zahlloſe Male geohrfeigt. Noch kein Geſtändnis. Jetzt
wurde Spiritus auf einen Teller geſchüttet, an-
gezündet, und unter die nackten Fußſohlen Kovacs
geſtellt; dreimal wurde dieſe Tortur wiederholt, und da der
Gemarterte nicht eingeſtand, ſchüttete ihm Stulrichter Szabo
den brennenden Spiritus auf die nackten Beine.
Dann wurde wieder mit dem Prügeln begonnen, bis die auf
den Fußboden ſich windende Jammergeſtalt röchelnd hervor
ſtieß, alles ausſagen zu wollen. Er geſtand um nur den
entſetzlichen Martern zu entgehen den Einbruchsdiebſtahl
verübt und das Geld am Ufer des Teiches vergraben zu haben.
Die Beſtien ſuchten am bezeichnenden Orte, fanden aber nichts.
Wütend kehrten ſie ins Gemeindehaus zurück, ban den Kovacs
die Hände auf den Rücken und hängten ihn an den-
ſelben auf, ſo daß er alsbald ohnmächtig wurde,
er wurde wieder herabgenommen, auf eine Bank gelegt, und
dann hieben der Stuhlrichter und der Rechnungsbeamte mit
Knütteln auf ihn ein, bis ſie nicht weiter konnten. Dann kam
dem Rechnungsbeamten Molnar eine „neue Jdee“; er bohrte
dem „Verſtockten“ ſein Meſſer unter die Fingernägel!
Endlich ließen die Elenden von dem unter gräßlichen Schmerzen
ſich zuckend am Boden windenden und röchelnden Opfer ab.
Vier Tage lang, während welcher er weder Speiſe noch
Trank erhalten, war Kovaecs gefoltert worden. Dann kamen
an die Reihe Kovacs Weib, Joſeph Fervensky, Laura Szücs
und Ladislaus Varanka.

Da meldete ſich endlich der wirkliche Thäter, vermutlich aus
Furcht, daß auch er von den Beſtien gefoltert würde, wenn
der Verdacht gegen ihn rege wird es war der Schmiedemeiſter
Deſider Toth. An der von ihm bezeichneten Stelle fand man
das Geld, von dem 613 fl. 24 kr. fehlten, die Toth für allerlei
Einkäufe verausgabt hatte. Nun wurde der Schwiegervater
Toths gerufen, der den fehlenden Betrag erſetzte, ſo daß Stuhl-
richter Szabo den Betrag von 2157 ſl. 80 k. nun in Händen
hatte. Was mit dem eigentlichen Thäter weiter geſchah, darüber
verlautet nichts; es iſt nicht unmöglich, daß man ihn einfach
laufen ließ.

Die ſo entſetzlich Gemarterten erſtatteten die Strafanzeige; die
Vorgeſetzten der verbrecheriſchen Scheuſale in Amt und Würden
hatten alsbald Kenntnis don den verübten Schandthaten, aber
man beließ dieſe Beſtien bis heute in ihren Aemtern.
Ungariſche Komitatsautonomie und Komitats wirtſchaft

ie Unterſuchung in dieſer Angelegenheit iſt abgeſchloſſen
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worden, und auf Antrag der Staatsanwaltſchaft wurden end-
lich die Folterknechte unter Anklage geſtellt. Ob ſie der ver
dienten ſtrengen Strafe verfallen, iſt erſt abzuwarten.

e

So weit der Bericht. Jnzwiſchen werden Mitteilungen von
dem gepeinigten Kovaes ſelbſt bekannt. Danach iſt das Vor-
gehen der Beamten noch beſtialiſcher geweſen. Stephan Kovacs
erzählt, daß nicht nur ſeine FFußſohlen und Beine mit brennendem
Spiritus maltraitiert wurden ſondern daß ſeine Peiniger
Zeitungspapier mit Spiritus tränkten, anzündeten und
auf ſeine Geſchlechtsteile legten, ſo daß ihm bis zum
Nabel Fleiſchfetzen vom Unterleib hingen. Als ſie ihn

wie bereits gemeldet an den auf den Rücken gebundenen
Händen an einen Wandhaken hängten, verlor er das Bewußt-
ſein, worauf ihm der Gemeindenotar Ludwig Göbel in Gegen-
wart der übrigen Verhafteten mit den Worten: „Na, davon
wirſt du gleich zu dir kommen!“ die brennende Zigarre in die
Naſe bohrte. Das eiferte den Rechnungsreviſor Molnar ſo an,
daß er den Kovaes mit einer Kohlenſchaufel auf den Mund
ſchlug, ſo daß dieſem ein Zahn ausgebrochen wurde, den er in
ſeinem Schmerz verſchluckte.

Ungarn iſt die eine gleichbedeutende und gleichberechtigte
Hälfte des Kaiſertums Oeſtreich, das ſich im kulturfördernden
Dreibund direkt an Deutſchland reiht.

hLokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Juli 1899.

Die Firma Wernicke, Maſchinenbau Aktien-
Geſellſchaft, hat ſich am Donnerstag in ihrer
ganzen Glorie gezeigt. Der Arbeiter X., ein Familien
vater von neun Kindern, deſſen Lohnzettel von 93/4
Stunden mit 28 Pf. Stundenlohn ſeiner Zeit im erſten Flug-
blatte zur Blamage der Firma aber ohne Zuthun des ver-
öffentlicht wurde, iſt nunmehr entlaſſen worden. Ganz unver-
ſchuldet iſt der Mann, der der Metallarbeiterbewegung ganz
fern ſtand, der es aber mit ſeiner Ehre nicht vereinbaren konnte,
im Jntereſſe der Firma Wernicke Unwahrheiten zu unterzeichnen,
außer Lohn und Brot gebracht worden. Seitens des techniſchen
Leiters hatte man ihm damals zugeſtanden, daß man mit
ſeiner Arbeit zufrieden ſei. Bei dem Nötigen zur Unterſchrift
hatte man ihm geſagt, er könne noch 20 Jahre dort arbeiten,
wenn er das Schreiben gegen den Herausgeber des Flug-
blattes unterzeichne. Er that es nicht, blieb ein ehrlicher
Menſch und ging zur Verſammlung in den Hoffäger, wo er
damals, wie bekannt, ſeinem Herzen gegen die leitenden Per-
ſonen der Firma Luft machte. Und was er ſagte, trug den
Stempel der Wahrheit und hätte den Aktionären der Firma
alle Veranlaſſung geben müſſen, gegen die Leiter der Firma
vorzugehen. Daß die Aktionäre davon keine Kenntnis be-
kommen haben, kann nicht angenommen werden, denn es iſt
über die Machinationen der leitenden Herren öffentlich berichtet
worden. Die Erregung unter den Arbeitern der Firma
Wernicke, die gewiß viel vertragen können denn die „Arbeits-
willigkeit“ iſt dort zu Hauſe war groß und iſt nun von
neuem wieder angefacht worden. Ein Teil der Arbeiter
glaubte damals, daß das an dem Kollegen X. begangene
Unrecht durch das kurz darauf veranſtaltete Würſtchen,
Semmel- und Bierfeſt wieder gut gemacht werden ſollte. Es
wurde auf das Wohl der Firma getrunken und ihr Abſolution
erteilt. Auch der Arbeiter X. hatte die ihm angethane
Unbill verziehen, obwohl er nach der Verſammlung im Hofjäger
vom Oberingenieur Stahlberg noch einmal erſucht wurde, pater
peccavi zu machen. Herr Stahlberg hatte auch geſagt, X. hätte
lieber zu Hauſe bleiben als die Firma im Hoffjäger bla-
mieren ſollen. Auch Werkmeiſter Enke, der nur in „bitten-
der Form“ zur Ueberarbeit einladen ſollte, fühlte ſich durch
die Verſammlung ſtark kompromittiert und verlangte Genug-
thuung, die er damals natürlich nicht bekam, die er ſich aber
nun am Donnerstag genommen hat; denn X. iſt von ihm ent
laſſen worden und zwar wenn man den Hund prügeln
will, ſo findet man ſchon einen Stock weil er eine Arbeit
nach dem Wunſche eines Monteurs und angeblich nicht nach
der Angabe des Meiſters ausgeführt habe. J veſſen Auf-
trage Herr Enke handelte, kam dem Entlaſſe nicht zur
Kenntnis; jedoch liegt die Sache klar. Jn der e n Lohn-
woche hatte der Entlaſſene u. a. zweimal täglich -1 Stun-
den gearbeitet. Sein Lohnzettel weiſt 101*/4 Stunden
mit 28 Pfg. gleich 28.49 M. auf.

Metallarbeiter der Wernickeſchen Maſchinen Fabrik! Ge-
legentlich des „Feſtmahls“ rief Euch das Volksblatt nach dem
Kapitel Sirach 13 das Bibelwort zu: „Geſelle Dich
nicht zum Gewaltigen und Reichen, Du ladeſt ſonſt
eine ſchwere Laſt auf Dich. Was ſoll der irdene Topf
bei dem ehernen Topf? Denn wo ſie aneinander kommen, da
zerbricht er“ 2c. Jhr ſeht nun, in welcher Weiſe man mit
Euren Mitarbeitern, die ſich nur nicht zum Lügner gegen ihre
Mitmenſchen machen laſſen wollen, ſpielt. Fürchtet ſolche
„Freunde“, die Euch Geſchenke geben und haltet es mit den
Kollegen in der Organiſation, die es mit Euch ehrlich meinen.
Erſcheint am nächſten Montag in der Verſammlung im
Hofjäger und nehmt endlich einmal Stellung zum Vorgehen

i r n n v r Ah2 T t J r e S h s M T

h Aerhwird fortgeſetzt.

10. Jahrg.

Eurer Gegner. Die Verſammlung am Montag muß auch mi
der Firma Wernicke abrechnen.

Von den Bau und Erdarbeitern ſtreiken noch
45 Mann. Morgen, Sonntag, findet bei Faulmann eine ſehr
wichtige Verſammlung ſtatt, die ſich mit den Abmachungenmit den Jnnungsmeiſtern beſchäftigen wird. Ein gahlre ger

Beſuch iſt deshalb zu wünſchen.
Vornehme Rache. Aus der in Konkurs befindlichen

Haaſeſchen Schuhfabrik ſind dieſer Tage alle die Arbeiter ent
laſſen worden, welche gegen die Kokursmaſſe in der bekannten
Entſchädigungsklage aufgetreten ſind. Es befinden ſich darunter
die älteſten Arbeiter, die ſtarke Familie haben, während junge,
unabhängige Leute weiter beſchäftigt werden. Lange wird ja
dieſes Vergnügen nicht mehr dauern, da in etwa zwei Wochen
die Vorräte vollſtändig aufgearbeitet ſein werden und der Be-
trieb dann bis zum Schluß des Konkurſes ſtillſtehen wird.
Aber um ſo weniger nobel iſt es, wenn den alten Arbeitern,
die ihr gutes Recht behauptet haben, der Groll fühlen gelaſſen
wird. Die Arbeiter ſind doch wahrlich nicht ſchuld daran ge-
weſen, daß die Fabrik in Konkurs geraten iſt.

Um einem „tiefgefühlten Bedürfnis“ abzuhelfen, iſt
ein Zentralverband chriſtlicher Maurer Deutſchlands und ver-
wandter Berufszweige, der von katholiſcher Seite angeregt
worden, in der Bildung begriffen. Die Satzungen ſind von
einer katholiſchen Maurerverſammlung ſchon durchberaten und
angenommen worden, ſo daß der Zentralverband bereits am
1. Auguſt d. J. ſeine Wirkſamkeit wird beginnen können.

Auf dieſe Weiſe iſt das Pfaffentum beſtrebt, den modern
organiſierten Arbeitern Prügel zwiſchen die Füße zu werfen
und einen Keil in die Arbeiterbewegung überhaupt zu treiben.
Was in aller Welt hat denn die Religion mit dem wirtſchaft-
lichen Kampfe zu thun? Dieſe chriſtlichen Gewerkſchaften“,
die vollſtändig unter dem nicht gerade vorteilhaften Einfluß der
Geiſtlichkeit ſtehen, ſind im Grunde genommen weiter nichts als
Streikbrechervereine. Ob die arbeiterfreundlichen Kapläne auch
in Halle ihre Wirkſamkeit verſuchen werden, iſt zu bezweifeln,
denn der Maurerſtreik hat die Notwendigkeit der Gründung
eines chriſtlichen Maurervereins durchaus nicht bewieſen.
Jm Gegenteil hat dieſer Streik hoffentlich dazu beigetragen,
daß die meiſten unorganiſierten Maurer ſich der auf dem Boden
der modernen Arbeiterbewegung ſtehenden Maurer-Organiſation
anſchließen werden. Was dann an unorganiſierten Maurern
noch übrig bleibt, das mögen die Kapläne ruhig unter ihre
Fittiche nehmen. Wir gönnen ihnen dieſes Material von Herzen.

An die Errichtung einer ſtädtiſchen Zentrale wird
nunmehr ſeitens des Magiſtrats gegangen. Die Ausſchreibung
der Lieferungen und Arbeiten iſt bereits erfolgt. Die Arbeiten
werden losweiſe wie folgt vergeben Los 1. Dampffeſſel nebſt
Ekonomiſer, Los 2. Dampfmaſchinen, Dynamos, Schaltanlage,
Leitungen und Motoren in der Zentrale, Transformatoren,
Los 3. Zentralkondenſation, Los 4. Rohrleitungen, Speiſe-
pumpen, Waſſerreinigung, Los 5. Kohlen und Aſchen-Beförde-
rung, Los 6. Laufkrahn, Los 7. Leitungsnetz. Die Vertrags-
bedingungen, die Proſpektpläne und Zeichnungen ſind durch
den Sachverſtändigen Dr. phil. Hlingenberg, Privatdozenten
an der Techniſchen Hochſchule Berlin in Charlottenburg zu be-
ziehen. Zur Ausſchreibung zugelaſſen werden nur deutſche
größere Firmen oder ausländiſche Firmen, welche in Deutſch-
land eine ſtändige Vertretun ten Die Angebote ſind biszum 15. September er. beim Mag trat einzureichen.

Neuanmeldungen zur Aufnahme in das Riebeckſtift
werden bis auf weiteres nicht mehr angenommen, da zu viele
Anwärter vorgemerkt ſind.

Wie ſchützt man ſich vor Blitzgefahr Befindet man
ſich während des Gewitters auf freiem Felde, ſo hüte man
ſich vor allem, haſtig zu laufen, denn Luftzug und verſtärkte
Hautausdünſtung ziehen den Blitz an. Bäume ziehen den Blitz
beſonders an; doch iſt der Strahl ſehr häufig genötigt, aus dem
unteren Teile eines Baumſtammes auszutreten. Höchſt un-
vorſichtig wäre es alſo, wenn man unter einem Baume Schutz
ſuchen wollte. Unzählige Unglücksfälle ſind auf dieſe Weiſeentſtanden Man entferne ſich alſo von einem einzeln ſtehenden

Baume wenigſtens bis auf 15 oder 20 Meter, denn dann wird
der Baum den Blitz ſehr wahrſcheinlich von uns abziehen.
Fliehen wir ihn aber noch mehr, ſo verliert er mit der wachſen-
den Entfernung für uns ſeine ſchützende Kraft. So wenig es
alſo zu empfehlen iſt, bei einem Gewitter unter einen allein
ſtehenden Baum zu flüchten, ebenſo wenig iſt es anzuraten, ſich
allzuweit aus ſeinem Kreiſe zu entfernen. Danach wäre es
logiſch, ſich glatt auf den Boden hinzulegen und es iſt auch
vielfach dazu geraten worden. Aber die Sache hat einen Haken.
Der Blitz ſchlägt dort in das Erdreich ein, wo die Grundwaſſer-
Verhältniſſe ihm zuſagen, und das kann gerade auf dem Platz
ſein, auf dem man ſich hingeſtreckt hat. Denn wer iſt hierüber
wohl orientiert? So iſt es mit dem Schutz im Freien übel be-
ſtellt, und die Lage verbeſſert ſich für uns keineswegs, wenn
ſtatt auf dem Felde auf der Waſſerfläche ein Gewitter uns
überraſcht. Waſſer zieht den Blitz an und iſt ein trefflicher
Leiter, alſo bietet das Land jedenfalls eine erhöhte Sicherheit.
Ebenſo iſt ein aufgeſpannter und vom Regen durchnäßter Regen-
ſchirm gefährlich. Nun aber unſer Verhalten im Hauſe. Da
heißt es: Fernbleiben von der Gaskrone, der Waſſerleitung,
dem Schornſtein. Die Eſſe iſt dem Blitz ein guter Wegweiſer.
Nicht nur deshalb, weil der Schornſtein einen der bewußten
hervorragenden Punkte bildet, ſondern auch deshalb, weil der
Regen doch auch in die Eſſe peitſcht und Waſſer ein ſo guter
Leiter iſt. Das Fas Fenſter mag geöffnet bleiben. Aus dem Grunde
ſchon, daß, wenn der Blitz jemanden betäubt und zugleich ge
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hat, bei geſchloſſenem Fenſter der Betäubte dann er
cken würde. Nicht aber ſoll man am offenen Fenſter Ewn

Der Blitz folgt dem Regenſtrom. Das iſt gleichſam die Kraft
die ihn herab zur Erde führt. Je näher den Regentropfen,

näher den zuckenden Strahlen und damit der Gefahr. So
iſt es beſſer, dem geöffneten Fenſter fern zu bleiben.

Die naturgemäße Behandlung eines vom Blitze Getroffenen
beſteht bis zur Ankunft des Arztes darin, daß man den Ver-eiten nächſt ſchnell an einen kühlen Ort bringt. Hier
befreie man ihn von beengenden Kleidern, beſpritze ſein Geſicht
mit friſchem Waſſer und nehme eine kühle Abwaſchung des
Körpers vor, wobei man aber kein Tuch oder Schwamm ge-
braucht, ſondern mit den warmen Händen die Haut reibt. Das
wird bei Betäubung oder Ohnmacht genügen. Jſt aber bereits
Scheintod eingetreten, ſo verſuche man in allererſter Linie und
mit großer Beharrlichkeit mittelſt künſtlicher Atmung die Lun-
gen und Herzthätigkeit wieder zu wecken, i LHandflächen
und Fußſohlen; auch eine kräftige kühle Ganza nung iſt von

oßem Nutzen. Die Wiederbelebung erfolgt gewöhnlich unter
onvulſionen und heftiger Pulſation am Kopfe und Halſe.

Etwa ſich einſtellender Schweiß und Schlaf müſſen ungeſtört
bleiben. Bei der weiteren Geneſung ſchnuppt ſich oft die Ober-
haut ab doch ſind dieſe, wie auch zuweilen noch eintretende
andere, anſcheinend ernſte Erſcheinungen in den meiſten Fällen
ohne Bedenken.

r. Eisleben. Unter allerlei wüſtem Geſchimpf auf unſer
halleſches Volksblatt ſchreibt der kleine Luſtigmacher, genannt
Bergbote, er haben ſicherſter Quelle feſtgeſtellt, daß die mit Sirau in

reichlichſter Weiſe unterſtützt worden iſt und noch
unterſtützt wird. Sie erhielt und erhält noch ſeitens der
ewerkſchaftlichen Ober-Berg- und HüttenDirektion, des

Mansfelder Knappſchaftsvereins und der Katharinenſtiftskaſſe
vollkommen ausreichende Bezüge, ſo daß von einer
vorhandenen Notlage in keiner Weiſe die Rede ſein kann.
Die Macher des Bergboten mögen ſich doch nicht auslachen

laſſen! Wer iſt denn die „ſicherſte Quelle Es iſt die
Direktion der Gewerkſchaft, die durch die Notiz im Volksblatt
in erſter Linie ſich getroffen fühlen mußte. Dieſe „Quelle“ iſt
alſo für eine Auskunfterteilung im vorliegenden Falle nicht die
ſicherſte, ſondern die trübſte. Und was ſoll denn heißen,
die Familie erhalte „vollkommen ausreichende Bezüge“? Dieſer
lächerliche Verlegenheitsausdruck beſagt gar nichts. Voll
kommen ausreichend mag der Gehalt des Direktors der Mans-
felder Gewerkſchaft ſein oder meinetwegen auch der des Zeilen
ſchinders am kläffenden Bergboten. Erhält etwa die Familte
Sirau auch ſo viel? Das Blättchen mag ſich doch von ſeiner
„ſicherſten Quelle“ ſagen laſſen, wie viel die Familie Sirar
von der Gewerkſchaft erhält; dann wird ſich jeder ſchon ſelbſt
das Urteil bilden können, ob die „Bezüge“ vollkommen aus-
reichen. Der anmaßende Schulmeiſterton, den der Bergbote
anſchlägt und das Verlangen, man müſſe es einfach glauben,
wenn er ſagt, die „Bezüge“ ſeien vollkommen ausreichend“,

der Bergbote dieſe Frage nicht klipp und klar durch Zahlen
angabe beantwortet, ſo hat er wieder einmal in üblicher Weiſe
geflunkert.

Eisleben. rSparkaſſe im abgelaufenen Jahre.
Kleinigkeit von 45827 M.

Genthin. Fahrradſteuer. Der Magiſtrat hatte die Ein
führung einer Fahrradſteuer beantragt. 5 M. pro Rad ſollten

Verſpekuliert hat ſich die hieſige ſtädtiſche
Der Kursverluſt beträgt die

erhoben und ſomit jährlich 2000 M. eingeſtrichen werden. Mit
7 gegen 6 Stimmen wurde aber der Antrag abgelehnt.

Erfurt. Wer hat das Vorrecht? Genoſſe Schulz
von der Tribüne, der gegenwärtig eine 9monatliche Gefängnis-
ſtrafe verbüßt, hat Ordre zu einer 8 wöchentlichen militäriſchen
Uebung erhalten. Bis jetzt iſt aber die Entſcheidung, ob Staats
anwalt oder Militärbehörde den Vorrang hat, noch nicht ge-
allen und es iſt deshalb fraglich, ob die Strafzeit durch die

ebung unterbrochen wird. Genoſſe Schulz, ſo fürchten wir,
wird ſich nur wenig aus dieſer Abwechſelung machen. Wenn
es auch ſchöner iſt, in Altenburg bei den 153ern mit dem
„Spieß“ an der Seite herumzulaufen, als hier in Villa Luiſen-
thal Trübſal zu blaſen, ſo fällt doch als bitterer Wermuts-
tropfen in den Freudenbecher, daß die Zeit nachgeholt werden
muß und ſich hierdurch die Strafzeit bis Ende April nächſten
Jahres verlängert.

Halberſtadt. Verſchüttet wurde am Mittwoch der
Maurer Gärtner von hier in einer 3 Meter tiefen Aus-
chachtung der neuerbauten ſtädtiſchen Badeanſtalt, kurz vor

Feierabend. Der Verſchüttete konnte bald wieder herausgezogen
werden; auch die erlittenen Verletzungen ſind nicht lebens-
gefährlich.

Salbke (Kr. Wanzleben). Das gefährliche Hoch. Der
Arbeiter B. gehört ſeit 25 Jahren dem Landwehrverein an und
glaubte, daß ſeine Frau nach ſeinem Tode durch den Landwehr-
verein unterſtützt werde. Dieſe ſchöne Jiluſion wurde ihm kürz-

lich durch ein Schreiben des genannten Vereins gänzlich
Waſſer gemacht. Jn dieſem Schreiben wurde dem
geteilt, daß er aus dem Verein ausgeſtoßen ſei, weil er ineiner Volksverſammlung in das auf die internationale, völker-
befreiende Sozialdemokratie ausgebrachte Hoch durch Erheben
der Hand mit gen abe. Nun iſt B. ſeine langjährigen
Beiträge los und der hieſige Landwehrverein iſt von dieſem
gefährlichen Menſchen befreit
Benneckenſtein. Der gelynchte Liebhaber Eine

Tiſchlersfrau hatte mit einem Logisherrn, dem Steinmetz Tutzſchke
aus dere ein Liebesverhältnis angeknüpft, das ſo innig war,daß die Tiſchlersfrau den T., nachdem dieſer ſchon von hier
fort war, ſtändig mit größeren und kleineren Geldbeträgenunterſtützte. Sueßlich wurde ihr die Trennung von ihrem
Heißgeliebten zu langweilig und kurzerhand machte ſie ihm den
Vorſchlag, hierher zu kommen und ſie zu „entführen“. Tutzſchke
ließ ſich das nicht zweimal ſagen und teilte ſeinen Plan der
Geliebten mit. Dieſe behandelte den Entführungsakt jedoch
nicht beſonders geheim und dadurch erhielten auch die Nachbarn
Kenntnis. Als nun T. hier angekommen war und nachts ſeiner
Angebeteten einen Beſuch abſtattete, umſtellten dieſe böſen Nach
barn das Haus und ließen T. durch einen Schutzmann ver-
haften. Doch die Nachbarn waren davon nicht befriedigt. Als
T. an der Hand des Schutzmanns auf die Straße trat, ſtürzte
eine Anzahl Menſchen auf ihn los und verübten an ihm mit
Stöcken und Fäuſten eine regelrechte Lynchjuſtiz. Der Schutz
mann war gegenüber dieſer Volksrache inachtlos. Der Ehe-
mann der treuloſen Liebhaberin wird allgemein bedauert. T.
ſoll indes geſchworen haben, nie wieder in Benneckenſtein der
Liebe zu frönen.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Diemitz kam der jährige Otto Hagſe in die im Gan

befindliche Dreſchmaſchine. Ein Fingerglied der linken Han
wurde ihm vollſtändig weggegquetſcht. Der Wagen, auf welchen
in Walbeck der Knecht Becker Dünger auflud, ſiel um und
Becker wurde ſo unglücklich getroffen, daß er bald darauf ſtarb.

Beim Rangieren auf dem Rangierbahnhof in Magdeburg
wurde der Koppler Behrens totgefahren. Dem Kutſcher
Lorenz in Weißenfels fiel eine im Stalle aufgehängte Senſe
auf die Hand und durchſchnitt ihm die Sehnen. Ein paar
ſcheu gewordene Pferde rannten in Halberſtadt durch das
große Schaufenſter des Möbelhändlers Braun. Der Schaden
iſt ein beträchtlicher. Von einem Blitzſtrahl getötet wurde
auf dem Wege von Egeln nach Hadmersleben der 13jährige
Sohn des Schuhmcohers Damaſt aus letzterem Orte. Gleich-
falls vom Blitze erſchlagen wurden in der Nähe von Lieſau
ein Kirſchenpächter und ein Feldhüter. Am Hitzſchlag ver-
ſtarb bei Loburg ein Soldat vom 12. Huſaren- Regiment.Beim Baden in ßer Mulde ertrank in Retzau das s8sjährige

Kind des Bäckermeiſters Weinigel. Beim Abheben eines
Schweines von der Dezimalwage fiel in Oberthau bei Weß-
mar der Einwohner Ulbricht ſo unglücklich, daß der Kehlkopf
zerſchmettert war. Ulbricht ſtarb bald darauf.

Parteigenoſſen des Delitzſch Bitterfelder
Wahlkreiſes.

Unterzeichneter beruft hiermit den diesjährigen Kreistag auf

Sonntag, den 27. Auguſt, vormittags 11 Uhr
Delitzſch in Frödes Gaſthaus ein.

Tagesordnung:
1. Bericht des Kreisvertrauensmanns und Neuwahl desſelben.
2. Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
3. Die Aufgaben der Arbeiter bei wirtſchaftlichen Kämpfen.

Welche Bedeutung haben die Kommunalwahlen für unſeren
Kreis.

5. Die Bezirkskonferenz.
6. Der Parteitag zu Hannover.
7. Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Nehmt die Wahl der Delegierten ſofort
vor und forgt für eine zahlreiche Beſchickung des Kreistages;
der kleinſte Ort muß vertreten ſein. Anträge bitte vor dem

nach

27. Auguſt an mich einzuſenden.
Der Kreisvertrauensmann.

L. Biedermann, Delitzſch.

Aus dem Rreiche.
Zeulenroda. Erſtickt. Ein Ehepaar, welches zwei Kinder

im Alter von 8 und 1 Jahren hat, ging eines Abends nach
der Stadt, um Einkäufe zu beſorgen und ließ die beiden Kinder
auf dem Sofa in der Wohnſtube allein zurück. Als die Ehe
leute kurz nach 11 Uhr in ihre Behauſung zurückkehrten, fanden
ſie das jüngſte Kind auf dem Sofa tot vor. Die ſofort ein-
geleitete Unterſuchung und vorgenommene Sektion der Kindes-
leiche ergab als Todesurſache Erſtickung. Das betreffende
Kind hatte ſich auf dem Soſa gewendet und war auf das

Knoblauch

Geſtchr zu liegen gerommen, woſelbſt es, ohne ſich weiter erheben
zu können erſtickt iſt.

Kiel. Marineunfall. Jm Hafen kenterte das Segelgig
des Hafenkapitäns. Die Beſahung, aus einem Deckoffizier,
einem Oberbootsmann und ſechs Matroſen beſtehend, ſtürzte
ins Waſſer; drei Matroſen ertranken, der übrige Teil der
Beſatzung wurde durch hinzueilende Dampfboote gerettet.

Frankfurt a. M. Mordverſuch und Selbſtmord
Am Freitag mittag feuerte der frühere Spezereiwarenhändler
Burkhardt auf ſeine Frau zwei Schüſſe ab, welche in den rech
ten Vorderarm und in den Rücken trafen. Hierauf ſchoß Burk-
hardt auf die zu vuß eilenden Perſonen, ohne jedoch zu treffen,
und brachte ſich ſelbſt einen Schuß in der Magengegend bei.
Schwerverletzt wurde das Ehepaar ins Krankenhaus geſchafft,
wo der Mann ſeiner Verletzung erlegen iſt.

Köslin. Bahnunglück. Kürzlich wurde auf der Bahn
trecke Schlawe Rügenwalde ein Fuhrwerk überfahren. Der

ihrer des Wagens, Rentier Fehlow, wurde getötet, der Wagen
vollſtändig zertrümmert. Das Pferd blieb unverſehrt.

Dresden. Ein Kulturbild. Wie es den Armen geht,
erſieht man aus einem Bericht über die Typhusepidemie, wie
er im Löbtauer Amtsblatt enthalten iſt. Jn Bezug auf eineKritik, die Dresdener Kavillerei betreffend, heißt es da

„Welche Gefahr übrigens mit derartigen Ablagerungen
verbunden iſt, geht daraus hervor, daß man am Sonnabend
arme Leute bemerkte die einen bei der Kavillerei lagern-
den Haufen fauliger Pilze durchſuchten, um die weniger
von der Fäulnis ergriffenen Pilze an ſich zu nehmen
und dann zu genießen.“

Man bedenke ſo etwas während einer c
epidemie im Orte! Ein ſchönes Kulturbild, in der That!

enn die Arbeiter aber ihre Lage verbeſſern wollen, ſo droht
man ihnen mit dem Zuchthaus.
J reurg- Was die Polizei alles J Einunbeſtellbarer Brief einer hieſigen Behörde kam kürzlich mit

dem folgenden Vermerk des Landbriefträgers zurück: „Mit
Hilfe der Ortspolizeibehörde verſtorben

Jnſterburg. Großfeuer. Der Oſtd. Volksztg. zufolge
ſind in Bürgersdorf bei Wehlau 30 Gebäude, die Hälfte des
Dorfes, niedergebrannt. Verluſte an Menſchenleben ſind
nicht zu beklagen, dagegen iſt viel Vieh verbrannt.Fulda Und das im 19. Jahrhundert. Die 11jähr.
Tochter eines Landwirts von Unterbimbach hatte erzä lt, daß
ihr in einer Schneiſe des Walddiſtrikts „Winterliede Marig,
die Mutter Jeſu, lichtumfloſſen erſchienen ſei, was
zur Folge hatte, daß ſich ſofort viele Neugierige aus der Um-
gegend, nan weiblichen Geſchlechts, an die bezeichnete
Stelle begaben. Die Oertlichkeit wurde im Umfang mehrerer
Meter umfriedigt, mit Blumen und Kränzen geſchmückt, und
zahlreiche Perſonen aus den umliegenden Ortſchaften begaben
ſich dorthin, um unter Gebet und e teilweiſe bis zurſpäten Nachtzeit, auf die Wiederkehr der rſcheinung zu warten.
Doch hat kein Erwachſenes irgend etwas Derartiges zu Geſicht
bekommen. Nur das obengedachte Kind will, wie erzählt wird,
noch einmal des Anblicks der Gottesmutter teilhaftig geworden
ſein, worauf dieſelbe auf die Frage nach ihrem Begehren er-
widert haben ſoll: „Bauet eine Kapelle

Königsberg. Die unnatürliche Mutter, die, wiewir ſeiner Zeit berichtet haben, im D-Zug Berlin-Eydtkuhnen
ihren Säugling zum Koupeefenſter hinausgeworfen hat, iſt in
zwiſchen von Guttenfeld aus, wo ihre Verhaftung erfolgte, in
das hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert worden. Hier wurdeſie unter Beobachtung geſtellt und das Ergebnis war, daß ſie
nach dem Ausſpruche des Gefängnisarztes offenbar geiſtes-
geſtört iſt und vermutlich in einem ſolchen Anfalle die ſchreck-
liche That verübt hat. Das bedauernswerte Opfer der Geiſtes
geſtörten, die vier Monate alte Lea Jlſchinski, das bei dem
j Fall nur eine leichte Kopfverletzung und einen Oberſchenkel-
bruch erlitt, befindet ſich Krankenhauſe in Behandlung
und ſchreitet ſeiner völligen Geneſung entgegen.

Eingejandt an die Wergkeute.
Die Bergleute im 48. Sprengel des Neupreußiſchen Knapp

ſchaftsvereins werden dieſer Tage auf der Grube Emma zu
Streckau und zu den umliegenden Gruben von Streckau
geleſen haben, d er Knappſchaftsälteſte, Herr Hermann

95auf Sonntag, den 30. Juli, abends 7 Uhr eine
Verſammlung der ſtändigen und unſtändigen Genoſſen des
48. m einberufen hat. Er wird Euch die Frage vor-
legen: Zie ſtellen wir uns zum diesjährigenKnappſchaftsfeſt?“ Run, Kameraden! Geben wir dem
Herrn Knoblauch ſamt ſeinen Hintermännern die richtige Ant-
wort, welche lautet: Wir wollen mit Dir (Knoblauch)
und Deinen Hintermännern ſo lange kein Ver
gnügen abhalten, bis Du und Deine Hinter-
männer für die 10 Prozentwelche wir am 15. Juni d. Js. geſtellt haben, ein
getreten biſt. Dann erſt wollen wir ein Knappſchaftsfeſt
mit Dir feiern.

Nun, werte Kameraden, noch eins! Wie hier in der Um-
gegend laut geworden iſt, ſoll in Bröditz bei Theißen das
Gewerkſchaftsfeſt der deutſchen Berg- und Hüttenarbeiter am
30. Juli nicht ſtattfinden. Kameraden! Da ſeid Jhr falſch

e e e rnUnd mit Adolf hatte er da das große Los gezogen. Der nahm ſ ſich Rat oder hatte ſonſt ein Anliegen. Der Feldwebelſchreiber
Beim Kommiß ihm einfach alles ab. Alle ſchriftlichen Arbeiten wurden von machte alles glatt.25) e S ihm tadellos, ſauber und akkurat angefertigt. Er fühlte ſich Der Hauptmann hatte bald gemerkt, wer 2 dem Bureau

Zwei Jahre Volkserziehung.
Von

O. Eugen Thoſſan.

XIV.
Adolf ſaß in „ſeinem“ Bureau und ſchrieb einen Brief an

ſeine Braut. Das hatte er nun ſo eingerichtet: regelmäßig alle
vierzehn Tage erhielt ſie ihren Brief. Sie wartete natürlich
nicht ſo lange. Von ihr kamen oft in der Woche zwei, auch
drei. Seine Briefkiſte war übervoll aber das war doch ſchließ-
lich auch das richtige Verhältnis. Man darf die Mädels von
vornherein nicht verwöhnen. Sonſt haben ſie nachher in der
Ehe keinen Reſpekt. Und Adolf lächelte ſinnig vor ſich hin,
wenn er ſich als Gatten und Hausherrn dachte und ſeine
hübſche Marianne als vertrauensvoll und ehrfürchtig zu ihm
aufſchauendes Weibchen. Reſpekt muß ſein, auch in der
Familie; das hatte man nun beim Militär gelernt

Diesmal hatte er eine beſondere Veranlaſſung, ausführlich zu
ſchreiben. Am Vormittag war der Hauptmann auf das Bureau

ekommen und hatte ihn gefragt, ob er nicht kapitulieren wolle.Das war ſehr überraſchend geweſen, ſeine erſte Regung
war dahin gegangen, rundweg abzuſagen. Er hatte ſich aber
ſchnell beſonnen und um Bedenkzeit gebeten. Die Sache war
am Ende doch zu überlegen. Jedenfalls wollte er erſt Marian-
nens Anſicht hören, ſie hatte ſchließlich ein Recht, das zu ver-
langen und was Recht war, mußte Recht bleiben.

s machte ihm einen Hauptſpaß, daß er jetzt ſeine Privat-
briefe ſchreiben konnte, wann er Luſt hatte. Der Dienſt wartete
eben ſo lange. Früher hatte er ſich ſtets des Abends eine
Stunde fozufagen abringen müſſen, wenn er ermüdet war vom
Dienſt und nach der Bettdecke ſchnappte, oder wenn er in der
Stadt geweſen war und erſt mit dem Zapfenſtreich zurückkam.
Eine halbe Stunde nach dem Zapfenſtreich durfte ja kein n
mehr gebrannt werden. Nun war das alles ganz anders. Er
war ſein eigener Herr, mehr als er erwartet hatte. Seit er
ſich eingearbeitet hatte, kümmerte ſich der Feldwebel faſt gar
nicht mehr um die Geſchäfte. Der Mann hatte alles Jnter-
eſſe am Dienſt verloren. Er ſtand im zwölften Jahre, und
wenn nicht der Zivilverſorgungsſchein und die tauſend Mark
Prämie geweſen wären hätte er lieber heute als morgen
quittiert. So ging das natürlich nicht. Aber es hinderte ihn
niemand ſich das Leben ſo bequem zu machen wie möglicb.

ihm

aber auch nicht wenig in ſeiner Unentbehrlichkeit und ſpielte mit
aller Würde, deren er fähig war, den Feldwebeladjutanten.
Der Feldwebel ließ ſich das ruhig gefallen. Das war ſo ganz
nach ſeinem Sinn und durchaus militäriſch. Alle Arbeit wird
beim Militär vermittelſt des Adjutantentums erledigt. Man
nennt das den vorgeſchriebenen Dienſtweg oder auch den Jn-

enzug. Wie ſich das im kleinen und einzelnen darſtellt,
das hatte Adolf täglich Gelegenheit auf dem Kaſernenplatz zu
ſehen, wo die Rekruten gedrillt wurden. Der Hauptmann über-
trug die Ausbildung ſeiner Rekruten in Bauſch und Bogen
dem Leutnant. Der Leutnant rief ſeine Unteroffiziere zu-
ſammen und inſtruierte ſie über jede einzelne vorzunehmende
Uebung. Die Unteroffiziere gingen, riefen ihre Exerziergefreiten
zuſammen und inſtruierten ſie ihrerſeits. lind dann ſtürzten
ſich die Gefreiten auf die Rekruten, nahmen ſie Mann für
Mann vor und paukten ihnen die Weisheit ein, die in jedem
Kopf, durch den ſie gegangen war, etwas von ihrer urſprüng-
lichen Friſche verloren hatte. Dafür hatte ſie aber unendlich
viel an Volkstümlichkeit und überzeugender Form gewonnen.

Adolf fand, daß dieſes Syſtem, ſoweit es in ſeinem Dienſt-
zweig zur Anwendung kam ſehr wertvoll ſei. Er ſelbſt kam
mit ſeinem direkten Vorgeſetzten vorzüglich aus und auf der
anderen Seite hatte er eine ganze Anzahl Menſchen, die nach

ſeiner Pfeife tanzten. e

ſtanzenzug

Ganz abgeſehen von den Mannſchaften,
das verſtand ſich von ſelbſt. Viel mehr Vergnügen bereitete es
ihm, daß auch die Unteroffiziere, die früher Schindluder mit
ihm geſpielt hatten, nun von ihm abhängig waren. Da war
der Schießunteroffizier mit der Ausfertigung ſeiner Schieß
bücher nicht zur rechten Zeit zu ſtande gekommen. Er bat um
Friſt. Dann zuckte Adolf bedenklich mit den Achſeln „Ja,
der Major will ſie haben „Ach, Müller, es hängt ja nur
von Jhnen ab. Sie können das ins Lot bringen wenn Sie
nur wollen.“ Nachdem er ſich eine Weile hatte umſchmeicheln
und umbetteln laſſen, ſagte er zuletzt halb geſchäftsmäßig, halb
menſchlich wohlwollend: „Na, ich will ſehen, was ſich thun
läßt, aber bis morgen abend habe ich die Bücher, ſonſt

Oder der Fourier kam in ſeiner Herzensangſt, weil ihm am
Jnventar ein Stück fehlte, ein Schemel oder ein Waſſerkrug,
den die Leute zerſchmiſſen und heimlich auf die Seite gebracht
atten. Oder der Kammerunteroffizier, dem in der drittenein eine Hoſe fehlte und der nun in tauſend Nöten

ſchwebte, weil er fürchtete, das Defizit aus ſeiner Kaſſe decken
zu müſſen.

Alles kam zum Feldwebelſchreiber, bat um gut Wetter, holte

eigentlich die treibende Kraft war. Er verſchwendete an Adolf
die ganze Fülle ſeiner derben Liebenswürdigkeit,während er den ad de ſelbſt merklich von oben herab be-

handelte. Seit olf gar eine Karte für ihn gezeichnet hatte,
war ſeine Anerkennung faſt 32 Hochachtung geworden.
hatte die Zeichnung immer wieder in die Hand genommen und
bewundernd betrachtet. „Das reine Oelgemälde! Menſch,
Sie müſſen kapitulieren. Jch mache was aus Jhnen. Jn zwei
Jahren ſind Sie mein Feldwebel.“

Adolf ſah dabei über die Schulter des Hauptmanns das Ge-
ſicht des Feldwebels auftauchen, der ihm eine tolle S
zuſchnitt, die zu beſagen ſchien „Um Gottes willen, thun Sie
bloß das nicht!“
Es war ein ſonderbarer Menſch, dieſer Feldwebel; beinahe

ein Rätſel. Jn der Kompagnie ging die Sage, daß er vor
ſeinem Dienſteintritt Clown in einem Zirkus geweſen wäre.
Dafür ſprach ſeine unglaubliche Behendigkeit im Turnen, zu
mal im Klettern, und ſein eminentes Talent, Fratzen zu ſchnei-
den. Früher, als er noch luſtig war, hatte er von dieſer Be
abung auch den Mannſchaften gegenüber einen ausgiebigen
Hebrauch und die Leute bald graulen, bald brüllen gemacht

Adolf mußte jetzt wieder daran denken. Wenn er wirklich
Clown G Weleg war, war er ſicher ein guter geweſen. Wie war
er aber dann d gekommen, beim Kommiß zu bleiben Das
waren doch geradezu die ſchroffſten Gegenſätze, ein freier, vogel
in Artiſt und ein Berufsſoldat. Das ließ ſich gar nicht zu
ammenreimen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Kleines Mißverſtändnis. Ausflügler:
ſollten die Schweine nicht ſo nahe beim Hauſe halten

Bauexr: „Warum?“
Auflügler: „Weil es nicht ßeſune iſt!
Bauer: „Dös is net wahrl Dö Schwein' ſan no nit an

einzig's Mal krank g'weſen!“
Was wollen Sie damit ſagen, Lehmann, daß Sie ſo oſten-

tativ das Buch zuklappen Wir haben noch mindeſtens andert-
halb Minuten bis drei Uhr und ehe dieſe Stunde nicht vor
bei iſt, fängt die andere unter keinen Umſtänden an

„Sie



unterrichtet, das en in Bröditz findet ſtatt, nurdie gderbelſtigung, eng weg. Darum, Kameraden von
Streckau, in Bröditz können wir unſere Intereſſen vertreten
Der Bröditzer Wirt giebt ſeinen Saal her, e daß wir bei ihm
unſere Jntereſſen vertreten können. enoſſen von

Städtiſcher Arbeiter.

Vriefßaſten der Redaktion.
Nach den von uns eingeholten

Jnformationen führt der Goldene Hirſch in der Leipzigerſtraße
allerdings das auchfußer Bier.

*1 u
runde der Redaktion mittags von 412 bis

Die FirmaTheißen, Streckau und Umgegend: den 30 uli alle n

Broödin zu Frit Boc. WEin Bergarbeiter.
Duittung aus 5 Weißenfels.

Auf Liſten für die Maurer gingen ein
Liſte Nr. 3 leer, 27 leer, 37 1.35, 60 0.30, 61 3.70, 62 1.50.63 2.60, 64 leer, 65 3.05, 66 1.40, 67 3.50. 68 3.45, 69 1.65,

70*, 71 1.75, 72 1.80, 73 2.05, 74 4.10, 75 430, 76*, 77*, 78 1.55,
79 leer, 80 6.85, 81* 82 9.50, 83 leer, 84 leer, 85 6.20, 86 leer.

Aufgeboten

Geboren
87 1.50, 88 89 1.60, 90 6.45, 91 2.20, 92 320 auf der Zu Feſingſtrase
friedenheit Köſſuln geſammelt, 93 220, 94*, 95*, 96 leer, a P
7. 7.10, 98 1.85, 99 leer, 100 6. 101 leer, 102 leer. Die mit kite ih den
bezeichneten Liſten ſtehen noch aus. ein S. Schwetſchkeſtraße 14)

Gewerktkſchaftskartell.

Quittung. Vektorbenr 25 J. Georgſtraße 4).Für Parteizwecke: JaBei der Saalweihe in Lieskau von Genoſſen 2 w Pf.

Der Poſtbote Jentzſch und Anna Bau (Halle und Roſenfeld).
und Eliſfabetha Hönes (Halle und Bochum).
Schulz (Rieſtedt).

Eheſchliezungen
(Greifenhagen und Leipzigerſtraße 76).
(Mansfelderſtraße 57 und Lafontaineſtraße 20).Dem Gelbgießer Wilde eine T. Beeſenerſtraße 18).

Dem Schloſſermeiſter
em Aſſiſtenten der Landwirtſchaftskammer für die

ür ens, ein S. (Blumenthalſtraße 3).
Dem Tiſchler Kümmel Zwillinge, ein S. und eine T.,Dem Stellmacher Raſch

Leipzigerſtraße 12).
Der Eiſenbahnſchaffner Willig eine

Dem Handarbeiter Slotte eine T. (Thomaſiusſtr. 46).
7 Mon. (Klinik).Der Schneider Schmechtig,

totgeboren (Euntbi ndungs

Werkmeiſter 7 t

Dem Tiſchler Flamme eine T.

Dem Schneider Werner eine T. (Alter Markt 16).
T. (Albrechtſtr. 8).

Des verſtorbenen Eiſendreher Mühlberger T.,Zigarrenmacher Schäfer T., 6 Mon. (Lerchenfeldſtraße i

Des Kaufmann Schrealz S.,
Gurland T., 1 Mon. Unterberg 4).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 28. Juli.Der Gaſtwirt Seibler und Auguſte Helze Altenburg und

Der Markſcheider Stolze
Der Konditor Schachtel und Marie

Der prakt. Arzt Dr. med. Meyer und Margarete Mori
Der Hausdiener Hennecke und

will.-S. (Wettinerſtraße 3).

(Lilienſtraße 1).
Dem Bäckermeiſter Praſt eine T.

Des Kupferhüttenarbeiter Metz T.,

Dem Strafanſtalts

Dem Kaufmann Baſtian ein S.

2 Mon. Zwingerſtraße 11).
Der Arbeiter Milowsky, 32 J. (Diakoniſſenhaus).

Die Witwe Johanne Schönleben geb. Hoffmann, 73 J. Königſtraße 82).
ſchaffner Gladigau S., 11 Mon (Unterplan 2).

H. Elkan
Halle). Halle a. S,

Leipzigerſtraße 87
ertha Hirſ

empfiehlt für
Hranut- Ausſtattungen

fertige Betten, Bettbezüge,
Bettlaken Köper Jnlet
Bettdamaſt, Teppiche, Gar-

dinen e. e.

Haeder ein S.
rov. Sachſen,

(Schützen

Des

hällen,
Des Former

Des Poſtttcher.

Für die Streikenden in Dänemark 25 25 Pf. Gr.
Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Touristentaschen,
Rucksäcke, Plaidriemen, Reisetaschen, Umhbängetaschen,
Trinkbecher, Reisetflaschen, Reisemützen, Reiseschirme,
Handkotffer, Reisekoffer, Hutkoffer, Plaid- und Schirw-

Reisenecessaires,
Fahrscheinheftetuis,

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.,

Waschzeugrollen, Geld- und
Luftkissen.

m mJe Länadlelparikk. S
Heute Sonntag

grosses Frei- Konzert.
e Auffſteigen von 3 Luftballons.Hierzu ladet freundlichſt ein Vamilie Grothe.N. B. Für Fort ſchieben der Wolken iſt diesmal geſorgt.

Zum letzten Dreier,
Merseburgerstr. 29.

Sonntag den 30. Juli von nachmittags 4 Uhr an

grosses Nrei- Konzert.
Von 7 Uhr an

o üffentliche Ballmuſik.
Ausgeführt von der Hentſchelſchen Kapelle.

Um kräftige Unterſtützung bittet Wilhelm Hinze.
Mersehburg.

trat An
Sonntag den 30. Juli von nachmittag 3 Ahr und

Montag den 31. Juli von vormittag an
erſes großes Preiskegeln

auf meiner nenrenovierten Kegelbahn.
Karten à Stück 1 Mt. ſind von hente an im Lokal zu haben.

Die Preisverteilung findet Dienstag den 1. Auguſt abends

8 Uhr ſtatt. Das Komité.nG
onpeens Wellenauwer

spart Zeit und Geld
Vnubertreffliches Wasch- u. Bleichmittel.

Allein echt
mit wamen Dr. Thompson u. Schutzmarke Schwan.

Vorsieht vor Nachahmungen?!
Zu haben in allen besseren Colonial-, Droguen- u. Seifenhandlungen.

Alleiniger Fadrikant: ERNST SIEGLiN in Düsseldorf.
e

r auul Sehäfers Gärtmerei
Ludwigſtraße 18
Vereinen und Gewerkſchaften bei Sommerfeſten

von Blumen und To fpflanzen zu
ouquet- und

n

empfiehlt ſich den geehrten
und Vergnügungen zur Lieferun
Verloſungen. Bei vorkommendem Bedarf halte meine
Kranzbinderei beſtens empfohlen.

S we Sa e e Sa Se 55 S7 S 55 S
r2 e

S S iege, Kingervagent

e e a Polsterwaren,Anzüge, Kleiderstofte,

Fahrräder lempfiehlt

S

2 14 Leipzigerstrasse 14
57 obere Etagen.e Auf Teilzahlung!
h mit geringer Anzahlung u.

spiolend leichten Abzahlungen.

Kunden erhalten Waren eohne Anzahlung be W

h

d 4

J n Zumenreich
a 2r e

r e

z c an
A

Moritz' Gartenlokal
Harz 51.

Sonntag den 30. Juli 1899

gr. Frei- Konzert.
Anfang 7 Uhr.

Empfehle ff. Mittagstiſch 50 Pf.,
per 2 Woche 3 M., auch außer dem Hauſe.

Reſtaur. Günlhers Brauerei
Gr. Brauhausſtraße 27.

Heute Sonnabend
Hähnchen-Auskegeln.

Goldene Egge.
Jeden Sonntag von 3 Uhr an

großes Frei- Konzert.

HKrhol u m g
Martinsberg 6.

Jeden Sonntag
Abendunterhaltung,

Saale Terrasse.
Sonntag: Jamilien- Abend.

Fr. Trautwein,

Reſtaur. Petersberg.

Zum Frühſchoppen
ladet freundl. ein Wilh. Rennert.

Großes Preiskegeln

Sonntag und Montag im „Bürger-
garten“, Liebenauerſtr. 157.

J. Hauſe 1 lebender Hammel.
rgebenſt Fräta Mund.

Restaur. Felsenkeller, Zeitz.
Morgen Sonntag ladet zum

Enten Auskegeln
freundlichſt ein H. Heymann.

ſpielt am Bergmannstroſt und ladet
das hochgeehrte Publikum und die liebe
Jugend freundlichſt ein.

J. Bever's Restaurant.
usfelderſtraße 9.

Heute Sonnabend den 29. Juli

Hähnchen-Auskegeln.
Sonntag Speckkuchen.

früh
Abends Unterhaltung.

Hierzu ladet ergeb. ein Julius Beyer

Abbruch
Langeſtraße 24, iſt ſämtliches vom
Abbruch ſehr gut erhaltene Material
billig zu verkaufen. Brennholz in
Fuhren und einzeln jeden Tag. Sonn-
tags bis 9 Uhr vormittags.
Großer Umſaß. Kleiner Nutzen

Kleiderſekretäre 20 K. Bertißkows36 Soſas 36 V.k., Spieget 3 k.
Stühle 3 Wk., Zettſt. m. Watr. 20 Mk.
Küchenſchrank 23 Wk., Nähmaſchine,
neu, hocharmig 48 Mk. 5jähr. Garantie
Kein Laden, daher ſo ſpottbillig.

Kl. Ulrichſtr. 134, 1. Etage.

S. Rosenberg.
Uhren, Muſikwerke und Auto-

maten jeder Art, ſowie Reparaturen
an denſelben äußerſt et bei

R. GrösAhrmacher, T. 13.

Guuſtig gelegene

BRauustellenm
in J. Bauzone am Böllbergerweg

42

r à

e
3

u

S

preiswe t zu verkaufen durch
88 W. Lucke, Maurermstr.,
W Steinweg 25,

wozu freundlichſt einladet G. Zahn. S

ReichenbachsKarussell

Felsenburg.
Frei- Konzert. Höflichſ ſt einladend

Mor gen SonntagFr. Kyffhäuſer- Zrletfeſ.

Von 11 Uhr an Frühſchoppen-
Otto Wiedemann.

Festaurant Zur lustigen Cche
Eeke Wucherer- und Bernburgerstr.

Sonntag

große muſikaliſche Wie mm
s ladet ergebenſt ein Alwin May

alle a. S., Fernſprecher 486

empfiehlt angelegentlichſt

Soehamnlachbäer,
beſtes Haushaltungs-Wier, garantiert nur aus

Walz und Hopfen hergeſtellt.

Per 48 Flaschen 3 Mark.

beraumte Gewerkſchafts feſt, verbunden

7 m JBröckitz!
Das für Sonntag den 30. Juli an-

mit Kinderbeluſtigung, findet nicht
ſtatt. An deſſen Stelle findet das
Vogelſchießen des Herrn Boe ſtatt.
Es iſt daher Pflicht aller Kameraden,
zu erſcheinen, um den Wirt zu unter-
ſtützen.

Wagnor's Restaur,, Voigehaße.
Heute Sonnabend den 30. Juli

Kaninchen- u. Hähnchen-Auskegeln.
Heute Sonnabend und Sonntag

großes Pfeifen-Auskegeln
Tilles Restaurant,Giebichenſtein, Böckſtr. 1.

Trotha
Von heute ab iſt in Trotha am

„Kaffeegarten“ eine amerik. Schaukel
aufgeſtellt und ladet Lers v groß und
klein ergebenſt ein. Der Beſitzer.

Möbeln
mein gr. Lager (größtes hier am Platze)
neuer und gebranchter Möbel
jeder Art. Wie bekannt billige und
reelle Bedienung.

Geiſt-Friedrich Peileke, c.

in

vis-à-vis Café ohenzollern. Teleph. 1154.

Otto Knoll
Magazin für Herreukleider

36 ſeripzigerſtraße 36oberh des Piger im Pſchorr-

Bräu. Das genügt!
Stiefel und Schuhe beſohlt n
repariert, wie bekannt mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei
J. Sternlieht, jetzt Liltenſtr. 10.

Fernſprecher 1148.

Pneumatik- Rover
gebraucht, verkauft billigGuſt. A. Lerche, g. Ulrichſtr. 19.

No. 50 5 Pfg.ewpſehr den geehrten Bauchern als

ausgegeithnete S Qualitäts-Zigarre.

Mein Frettchen- e endet ſich
in Kröllwit Thalſtr. 24

F. e
S Junge Ziege und Kaninchen
X zu verkaufen Mittelſtr. 2

Fahrrad, wie neu, ſofort billig zu
verkaufen. Giebichenſtein, Eichendo
ſtraße 18, III. r.
2 Gebrauchte Champa nerflaſchen,Rot- u. Kuppegntaſcglg

kauft ſtets J. Sternlienht,
Lilienſtr. 10. Telephon-Anſchl. 1148.

Ein Inspektorfür eine gut einge n r Volks-

Verſicherungs-Ge chaft g.ob BVezüge für die Ah e
a. S. und Umgegend, Fitterfeld,
Wiitenberg, Weißeunfels, Nanm-
burg, Zeit geſucht. Off. unter F. m.
7582 bef. Rud. Moſſe, Halle a. S
Tüchtigen Zigarrenroller ſtellt

ſofort ein Halle a. S., Spitze 19.
Drechsler-Lehrling

ſucht Taube, Kl. Sandberg 4.
Geübte

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel n. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

chäftigung.
Frauen und Mädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 54.

Eine Waſe chfrau ſucht Wäſchen au der
d. Hauſe. Frau Schmit, Leſſingſtr. 21 H. I.

Möbl. Schlafſt. off. Fleiſcherſtr. 19, II r.

Frdl. Schlafſt. Dieskauerſtr. 13, III.
Frdl. Schlafſt. Hochſtr. 6, J I.
2 frdl. Schlafſt. off. Dieskauerſtr. 9. II
Möbl. Schlafſt. off. Thomaſiusſtr. 48 III.

Frdl. Schlafſt. zu v. Liebenauerſtr. I0III.

Anſt. Schlafſt. offen Harz 27, p.
Siegelring (Andenken) Montag von

Brüderſtr. 5 verloren. Gegen ſehr hohe
Belohnung abzugeben

Bruckdorferſtr. 9, part. r.erm. Müller, Zeitz, Kalkſtr.

S Ja Arbeiter- Anzüge
in nur vorzüglicher Ware her
W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Eine hellbraune Weſte wurde Don
nerstag von Hoſpitalſtraße bis Garten
ſtraße verloren. Gegen e abzugeben Zeitz, Hoſpitalſtraße 6.



Tagesordnung:

Gr öffentl. Metallarheiterverſammlung
Montag den 31. Juli abends 872 Uhr in dsborgs Zelleue,

1. Unternehmerverbände und Arbeiterwohlfahrt.

Lindenstr.

Referent: Schriftſteller Ianfred
W'iüttüch aus Leipzig. 2. Beſchlußfaſſung über die Verkürzung der Arbeitszeit.

Kollegen, erſcheint Mann für Mann! Ein volles Haus iſt notwendig!
Der Einberufer.

Lettin
Sonntag den 30. Juli nachm. 4 Uhr im Gaſthof zur Erholung

Volks Versammlung.
Zuchthauskurs.Tagesordnung: Sozialrefe rm und Referent:Stadtverordneter Geno ſe Krüger aus Halle.

Die Genoſſinnen und Genoſſen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Der Einberufer.

e Aelt.Oeff. Volksverſammlung
für Männer und Frauen

Wontag den 31. Juli abends S Uhr im „Heitern Blick“.
agesordnun g. 1. Die Ausſperrung der 40000 Arbeiter in Däne-mark. Keſerent: Stadtrat Genoſſe Olsen aus Kopenhagen.

v Entree 10 Pf. pro Perſon.
Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Das Gewerkſchafts Kartell.
Oeffentliche

Vervaglune

Sonntag den 30. Juli 1899 vormittags 12 Uhr
im Saal der „Moritzburg““.Tagesordnung

1. Der Stand des Streiks und die Anterſtützungsfrage.
2. Verſchiedenes.

Die Kommiſſion.

Achtung! Achtung!Bau und Erdarbeiter von Halle a. S. u. Umgegend.

Sonntag den 30. Juli vormittags 11 Uhröffentliche Versammiung
in Faulmann's Reſtaurant, Gartenſtraße 7.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt geben.
er Einberufer.

Achtung, Steinsetzer.
Sonntag den 30. Juli nachmittags 54 Uhr im „Händelpark“

v m röffentliche Versamumnliung.
Tagesordnung 1. Der Berliner Steinſetzerſtreik und unſere jetzige

Konjunktur. 2. Verſchiedenes.
Nach Schluß: Mitglieder -Verſammlung.

Der wichti gen Tagesordnung halber iſt es notwendig, daß ſämtliche
Steir iſetzer erſcheinen. Der Einberufer.

Farse burg
Mitglieder- Verſammlung des Maurer- Verbandes

Montag den 31. Juli im Schwarzen Roß. u
Tages zordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Der Vorſtand.

Achtumege? Achtungſerbant der

Zau, Crd- u. gewerbl. Kilfs arbeiter
Deutschlands. (Zahlstelle alle a. S.)

Dienstag den 2. Auguſt 1899 abends 8 Uhr in Faulmanns Lokal,
Gartenſtra e 7General ſersammlung.

1. Bericht des Vorſitzenden und des Kaſſierer. 2. Neu
3. Wahl dreier Reviſoren. 4. VerbandsangelegenS Tagesordnnug:wahl der Ortsverwaltr mg.

Jeiten. 5 Verſchieder es
99alle bPflicht in dieſer r Verſammlung zuſcheinen. Bevollmächtigte.Zeitz W Recenicka. S Zeitz.

Sonntag den 30. Juli nachmittags 3 Uhr im Schützenhaus

grosses Sommer Fest
beſtehend aus

Konzert. Scheibenſchießen, Kinderbeluſtigungen u. ſ. w.
Es ladet er geben iſt ein K. IHIIand. Der Vorſtand.

Don 8 Uhr an RA II.
„Keilsburg“, Giebichenstein.

Sonntag den 30. Juli 1899Abeydliedertafel der Giebichenſteiner Liedertafel

Es ladet ergebenſt ein

Kollegen iſt es,

verbunden mit

rig tionWinkler.

Achtung! Böttcher.
Unſere regelmäßige

Mitglieder Verſammlung
findet diesmal ſtatt um 4 Uhr, erſt um6 Uhr im „Händelpark“ ſtatt.

Um zahlreiches Erſcheinen der Kol-
legen erſucht Der Vorſtand.

Naturheii verein Giebichenstein
Unſer diesjähriges Sommerfeſt,

verbunden mit Konzert, Jllumination, Ueberraſch-ungen u. ſ. w. findet am Sonntag den 30. Juli von 3 Uhr
ab in den feſtlich dekorierten Räumen der „Wilhelmshöhe“ ſtatt.

Von 8 Uhr ab großer Ball mit freier Nacht.
Engelmannſchen Kapelle.

Programms ſind im Feſtlokal zu haben.

Muſſik der ganzep

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Montag den 31. Juli.Lehtes Auftreten ſänll Künftler!

Die drei r ſie s. Bravour- Luft
gymnaſtiker am flieg. Trapez. (Sen-
ſationell! ie vier Geſchwiſter
Nagels, Bravour-Parterregymnaſtiker
mit ikariſchen Spielen. Brothers
Nolfiel, Hand Gladiatoren auf dem
ſchlaffen Drahtſeil. (Einleitung: Ver-
wandlungsſzene im Wiener Cafe.)

The Augustini's, Equilibriſten an
der perpendikulären Leiter. Das
Gasch-Trio, Bravour-Hand- u. Kopf-
Akrobaten. Miß Erna, Equilibriſtin
auf dem ſchwebenden T Trapez. Fräul.
Grete Reutter., Geſangs-Humoriſtin
(mit den berühmten Otto Reutter-
ſchen Original- Vorträgen). Herr
William Merkel, Driginal Geſangs-
u. Charakter- Humoriſt. Die Auſtra
lierin Josephine Morenasehnani.
Baryton- Sängerin. (Phänomenal!)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
rei i 512 bis 2 UhrFrei- Konzert.
Veilchenbund

Sonntag den 30. Juli von 3 Uhran in „Schades Schützenhaus

Kränzchen.
Zum Ausſchank gelangt C. Bauer-

ſches Lagerbier.

Balk-Säle
früher Glauch. Schützenhaus.

Sonntag den 30. Juli 1899
Abend- Liedertafel

des Geſangvereins „Süd-Weſt“.
Hierzu ladet freundl. ein Carl Otto.

Jinzer Garten.
Heute Sonntag

gr. Frei-Komwert.

E. Tscheplke.
Breßlers Berg

Liebguauerſtr. 4.
Sonntag: Freikonzert.
Aufſteigen eines Luft-Ballons.

Bengaliſche Beleuchtung.

Presslers Zerg.
Ettes amerikaniſche Luftſchaukel
iſt von heute Sonnabend an e r
ehrten Publikum zur gefälligen Be
nutzung empfohlen.

7üägerhof“.
Leipzigerſtr. 64.

Heute Sonnabend den 29. JuliHähnchen-Auskegein.
Sonntag den 30. Juli

Familien- Abend.
Hierzu ladet freundlichſt ein

A. Stabermann.
Weissenfels. Ndenstr. 50.

Paul Arlts Witwe
empfiehlt

Hüte und Mützen,
Hoſenträger das Neueſte und

Praktiſchſte,
einer geneigten Beachtung.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Athletenklub Gut Kraft“, Frotha,
Zu dem am Sonntag deg 30. Juli 1899 im Gaſthof zum „Roten

Adler“ in Trotha ſtattfindenden

G BVergnügen, i
verbunden mit athletischen Aufführuangen,
ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.Von nachmittags Kränzchen. Abends Ball.

4 Uhr an

Verein „„Michemnkkranas,
Sonntag den 30. Juli nachmittags 4 Uhr im „Geſellſchaftshaus“, Diemitz

Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Gesangverein yra“, Giebichenstein.
Sonntag den 30. Juli wen abends 8 Ihr an im „Burg-Theater“

Kräm z he.Gäſte willkommen. Der Vorſtand
I. Turn- u. Athleten-Klub „Adler“.

Zu unſerem am Sonntag den 30. Juli d. Js. im „Konzerthans“
e ſtattfindenden

S Kränzchen
ladet u freundlichſt ein.

Kollegen und Gönner unſeres Sports ſind herzlich willkommen.
S

DirektionApolſo- Theater. Br. Wiehle.
Sonntag Matinee und Abend- Vorſtellung.

J dDie italieniſche Nacht
findet am Montag ſtatt.

Abschieds- Ehrenabenck.
Goldenes Ross, Georgſtr. 13.

Empfehle allen Freunden u. Bekannten, ſowie dem geehrten Publikum
von Halle und Umgegend mein

Verkehrslokal und Vereinszimmer
zur freundlichen Benutzung.

Gute Speiſen und Getränke wie bekannt.
Mittagstiſch. Hochachtungsvoll

Bürgerlichen
Hermann Stolle.

Otto Hansi, Giebichenstein,
Zuchkbinderei, Papierwaren, Schulbuchhandlung und Zigarren Lager.

I. Geschäft: Rronnenstrasse 63,
2. Geschäft Rrunnenstrasse 25

nahe an der

ſiintergarten, u
Sonntag den 30. Juli 1899 abends 7 Uhr

auf vielen Wunſch
nochmalige, jedoch unwiderruflich

Tundurtz den Fallonführer Paul Spiegel.
Eine Dame wird ſieh a hgeneaſiahet

Beginn der Füllung nachmittags 2 Uhr.
Während der Füllung

S Großes Konzert.
30

w. igritt ſür erenſeehekhem Pf.

Sonntag vorm. 11 bis 2 UhrS Luftballon: Ausftellung
mit Erklärung der ſämtlich dazu gehörigen W

Ausſtellung von Photographien, Jnſtrumenten u. ſ. w.
I Frühſchoppen Konzert.

Eintritt 15 Pf. pro Perſon.
Auch bei ungünstiger Witterung findet die Auffahrt statt.
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